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Tageschronik
Ein Frankfurt a. M. angreifendes franzöſiſches Flug-

zeug abgeſchoſſen.

Balfour ſoll ebenfalls beabſichtigen, zurückzutreten.
Neuwahlen ſollen in England erwogen werden,
König Nante vor der Ausräucherung.
Die Zarin vor dem Ende.
29 000 To. neue U-Bootsbeute.

i el Ueberlebender der Schlacht an den Falklanvs-
nſeln.
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Der Kampf um Flandern
Wie der Kampf auf den katalauniſchen Feldern in

Kaulbachs berühmtem Treppenhausgemälde des Berliner
Muſeums, wird dieſer gigantiſche Kampf zugleich auf den
blutgetränkten Trichterſtellungen der Weſtfront und im
Reiche der Geiſter geführt. Jhm gilt der höchſte Einſatz
von Kraſt und Wille unſeres angelſächſiſchen Todfeindes:
ihmemuß auch der unſrige entſprechen, ſoll nicht das Ziel un-
ſerer unter britiſcher Führung vereinten Gegner aus allen
Weltteilen erreicht werden: Deutſchland zu zerſtückeln,
politiſch machtlos und wirtſchaftlich zu jeder ſelbſtändigen
Betätigung auf dem Weltmarkte unfähig zu machen. Oder
glaubt jemand ernſthaft, daß der dreijährige Kampf Groß-
britanniens in Flandern mit ſeinen Hekatomben an blu-
tigen Opfern, daß ſein Uebergang zur allgemeinen Wehr-
pflicht, der alle Verhältniſſe ſeines Landes grundſtürzend
veränderte, daß ſein politiſcher und wirtſchaftlicher An
ſchluß an die Vereinigten Staaten, der faſt zu einem Va-
ſallentum geworden iſt, nur dem winzigen Ziel der belgi-
ſchon Neutralität gegolten habe? Ganz abgeſehen davon,
daß England ſelbſt ſie ſchon Jahre vor dem Kriege durch
ſeine Kriegsabmachungen zerſtört hat! Nein, allen Vor-
ſpiegelungen britiſcher und franzöſiſcher Staatsmänner
bezüglich ihrer Selbſtloſigkeit zum Trotze muß jedem Deut-
ſchen, der ſich noch einen halbwegs klaren Blick für die
Bedeutung des Krieges im allgemeinen und die des
Kampfes an dem weſtlichen Flügel der franzöſiſchen
Kampffront im beſonderen bewahrt hat, das Eine gewiß
ſein: Dort wird in dieſen Tagen um Deutſchlands Zu-
kunſt gekämnpft! Nur auf der Grundlage von Flandern
vermag das Deutſche Reich künftig ſeine Stellung in der
Welt zu behaupten, da nur dieſer Küſtenſtrich ihm die
Möglichkeit bietet, Großbritannien, ſeinen Neider und un
erbittlichen Feind, ſo zu gefährden, daß er ſich zu einem
Frieden auf Gleich und Gleich, zu einer Anerkennung
Deutſchlands als gleichberechtigten Mitbewerber auf dem
Weltmarkte bereitfinden wird. Zurückgedrängt in das
ſogenannte „naſſe Dreieck“, ausgeſchloſſen von dem bisheri-
gen Stapelplatz ſeiner mittel- und ſüddeutſchen Jnduſtrie,
Antwerpen, ausgeſchaltet aus allen Welthäfen, die britiſche
Gewalt ſeit drei Jahren in ihren Bann gezwungen hat,
und endlich nach Verluſt ſeiner Kolonien, wird Deutſch
lands Gewerbetätigkeit nach dem Frieden in kurzer Zeit
verdorren, werden Millionen deutſcher Arbeiter brotlos
und zur Auswanderung gezwungen werden. Um all das
handelt es ſich jetzt, wenn Flandern dem Einfluß des
Reiches wieder entriſſen werden ſollte. Das hat jedenfalls
auch Ludendorff in ſeinem Heeresbericht vom 1. Auguſt
beſagen wollen, als er von unſeren Feinden ſchrieb: „Jhr
Ziel war ein hohes: es galt einen vernichtenden Schlag
zu führen gegen die „UBootsPeſt“, die von der flandrigen Küſte aus Englands Seeherrſchaft untergräbt.“

Darum heißt unſer deutſches ceterum cenſeo: Ohne
Flandern in unſerer Gewalt keine Sicherheit für Deutſch
lands Betätigung auf dem Weltmarkte. Mit Flandern

Mittwoch, den 15. Auguſt 1917.

Wiederkehr deutſchen Wohlſtandes nach Heilung der ſchwe
ren Kriegswunden, Wiedergewinn unſerer Siedlungen in
fernen Weltteilen, Freiheit der Meere und freie Betäti-
gung jeder ehrlichen Arbeit auf der ganzen Erde!

Vom Kriom Kriege
Abendbericht der Oberſten Heeresleitung.

Berlin, 13. Auguſt. (Amtlich.) Jn Flandern
und bei Verdun lebhafter Artilleriekampf.

Jn Rumänien neue Erfolge unſerer Truppen.
Franzöſiſcher Fliegerangriff auf Frankfurt a. M.

Die Flieger gefangen.

Berlin, 13. Auguſt. (Amtlich.) Geſtern gegen
acht Uhr abends warf ein feindlicher Flieger fünf
Bomben auf Frankfurt a. M. ab. Getötet wurden
zei Männer, eine Frau und ein Kind, ver
letzt zum Teil ſchwer weitere zwölf Perſonen.
Militäriſcher Sachſchaden wurde nicht angerichtet. Das
Flugzeug wurde auf dem Rückflug durch zwei unſerer Flug
zeuge bei Saargemünd abgeſchoſſen, die Jn
ſaſſen Franzoſen gefangen genommen.

Nach Nachrichten aus Frankfurt warf ſchon um
61 Uhr früh ein feindlicher Flieger über der Stadt Bom-
ben ab, von denen eine in der Mainzer Straße vor einem
Lazarett niederfiel und einige Perſonen leicht verletzte.
e 5 Bomben explodierten wirkungslos in der Um
gebung.

Aus dem Weſten
Zuſammengebrochenes franzöſiſcher Angriff an der Aisne.

Berlin, 13. Auguſt. Nach dem verluſtreich geſcheiter-
ten Angriff vom 10. und 11. Auguſt flaute in Flandern
am 12. die Kampftätigkeit ab. Erſt im Laufe des Nach-
mittag und Abend nahm das Artilleriefeuer von Mer-
ckem bis zur Lys zu und ſteigerte ſich an einzelnen
Stellen bis zum planmäßigen Zerſtörungsfeuer. Jn der
Gegend öſtlich Meſſines ſtellten die Engländer Jn-
fanterie zum Sturm bereit; die Anſammlungen wurden
jedoch rechtzeitig erkannt und durch Vernichtungsfeuer zer-
ſprengt. Deutſche Patrouillen ſtießen erfolgreich in das
Trichtergelände vor; aus einem vor der Front liegenden
Tank wurde Beute eingebracht.

An der Küſte nahm nach weiteren geſcheiterten Pa-
trouillenvorſtößen in der Nacht vom 11. zum 12. Auguſt
hier das engliſche Artilleriefener an Stärke und Plan-
mäßigkeit zu. Es war beſonders lebhaft am Nachmittag
des 12. und hielt in dieſer Stärke bis Mitternacht an.
Engliſche Zerſtörer wi den von deutſchen Seeflugzeugen
am 12. Auguſt um 1 Uhr mittags mit Bomben angegriffen
und vertrieben. Auf einem der Zerſtörer wurde mit Sicher-
heit ein Treffer feſtgeſtellt. Die Fliegertätigkeit war bei
gutem Wetter beiderſeits rege. Deutſche Flieger
ſchoſſen einen engliſchen Ballon ab.

Jn der Gegend von St. Quentin griffen in der
Nacht vom 12. zum 13. Auguſt um Mitternacht zwei ſtarke
feindliche Patrouillen die deutſchen Gräben nordweſtlich
Vellengliſe an. Der Vorſtoß ſcheiterte bereits im Abwehr-
feuer. Die Franzoſen und Engländer ſcheinen zu beab-
ſichtigen, den unerſetzlichen Bau der Kathedrale von St.
Quentin vollends zu zerſtören. Jm Laufe des Nachmittag
und Abend des 12. Auguſt erhielt die Kathedrale 25 Voll
treffer. An der Aisnefront holten ſich die Fran-
zoſen eine neue Reihe blutiger Schlappen. Der
groß angelegte Angriff beiderſeits der Straße Soiſſon s-

a on brach im Abwehrfeuer und im Nahkampf zuſammen.
Ein Teilangriff ſüdweſtlich Ai l les wurde im Maſchinen-
gewehrfeuer und mit Handgranaten abegwieſen. Ferner
ſcheiterte ein franzöſiſcher Handgranatenangriff gegen die
neu gewonnenen deutſchen Stellungen am Cornillet.
Die Berichte des Eiffelturms über einen franzöſiſchen Er
folg am Keilberg am 11. Auguſt ſind ebenſo unzu-
treffend, wie die über erfolgloſe deutſche Angriffe am Lu-
ginsland und Hochberg am 12. Auguſt.

General Perſhing Oberbefehlshaber im Weſten?
Wie aus London und Paris gemeldet wird, hatte

die letzte Konferenz der Entente- Miniſter an der Südküſte
Englands den Zweck, eine einheitliche Heeres-
leitung an der Weſtfront zu ſchaffen. Jnfoelge der an-
dauernden Mißerfolge Sir Douglas Haigs und

157. Jahrgang.

der verſchiedenen franzöſiſchen Heerführer bei den letzten
Offenſivverſuchen und angeſichts ihrer Unfähigkeit, den
Krieg in dieſem Jahre noch zu beenden, was
für die Entente aus verſchiedenen Gründen dringend
notwendig iſt, ſollen ſowohl Haig wie General Rivelle
mit keiner neuen Offenſive mehr betraut werden. Es
verlautet beſtimmt, daß dagegen der amerikaniſche
General Perſhing den Oberbefehl über alle ver
bündeten Truppen an der Weſtfront erhalten ſoll, und zwar
als Ausdruck des Dankes für die Teilnahme Ame-
rikas an dem Kriege

Wir gratulieren dem Vielverband zu dieſem wahrhaft
kühnen Entſchluß. Und uns r nen wir auch Glü.
zu ſo unerhört „mutigen“ Feinden! un braucht bloß
noch Wilſon ſelbſt die Leitung des Generalſtabs
zu übernehmen, dann kann es (uns!) garnicht fehlen.

Engliſche Enttäuſchung.
Bern, 12. Auguſt. „Manch. Guard.“ ſagt in einem

Leitartikel am 8. 8.: Was hat ſich an der Weſt
front ereignet? Wir begannen das Jahr mit der
Hoffnung, daß wir das, was wir an der Somme geleiſtet
haben, wiederholen könnten, nur beſſer. Wir
glaubten, die Somme habe uns gelehrt, daß keine Stellung
uneinnehmbar ſei und die Deviſe: „Mehr Leute, mehr
Kanonen!“ wurde als Siegesrezept pſerrieſen; Bisher
hat es indeſſen nicht gearbeitet, wie wir hofften, und
warum? Der meiſt angeftyrte Grund, nämlich das mili-
täriſche Verſagen Rußlands, iſt keineswegs der
bedeutendſte. Der wichtigere Grund iſt tak tiſcher Na-
tur: Stellungen alter Art verſtehen wir einzunehmen
und zu meiſtern, aber noch nicht die taktiſchen Probleme,
die die neue Hindenburglinie bietet, die vor
allem durch Verſteck und Maſchinengewehr verteidigt wird.
Schließlich iſt man in franzöſiſchen Militärkreiſen
über die Möglichkeit eines ſtrategiſchen Durchbruchs unter
den gegenwärtigen Umſtänden ſehr ſkeptiſch.

Der neue Fliegerangriff auf England.
Ueber den im geſtrigen Tagesbericht der Oberſten

Heeresleitung erwähnten deutſchen Fliegeran-
griff auf Southend und Margatel liegen folgende
engliſche Meldungen vor:

London, 12. Auguſt. (Amtlich.) Um 5.15 Uhr nach-
mittags wurde ein Geſchwader von 20 feindlichen Flug
zeugen von Felixtowe gemeldet. Dieſe ſtreiften die
Küſte bis Clacton entlang, wo ſie ſich teilten. Ein Teil
flog auf Margate zu, wo Bomben abgeworfen wurden.
Die übrigen überflogen die Küſte und warfen Bomben auf
die Umgebung von Southend. Unſere Flugzeuge ver-
folgten den Feind auf die See hinaus.

London, 13. Auguſt. Die Luftangriffe verurſachten
in Southend beträchtlichen Sachſchaden.
40 Bomben wurden abgeworfen. Nach den bisherigen
Meldungen ſind 8 Männer, 9 Frauen und 6 Kinder ge
tötet worden. Etwa 50 Perſonen wurden verwundet.
Ferner wurden in Rockford 2 Männer verwundet.
4 Bomben wurden auf Margate abgeworfen, ein un-
bewohntes Haus wurde zerſtört. Menſchenverluſte ſind
dort nicht zu beklagen.

Poincare vor dem Staatsgerichtshof?
Genf, 13. Auguſt. Ein Antrag Clemenceaus

im Senatsausſchuß verlangt, wie ſchweizeriſche Blätter
melden, daß die Angelegenheit des Geheimvertrag-
abſchluſſes des Präſidenten Poincare mit Ruß-
ſand an den in der Verfaſſung vorgeſehenen Staats
gerichtshof überwieſen werde, weil der Vertrag ver
faſſungswidrig ohne Zuziehung des Miniſteriums
abgeſchloſſen worden ſei. Außerdem meldet das „Petit
Journal“, daß die franzöſiſchen Sozialiſten mit wenigen
Ausnahmen den Antrag Clemenceaus auf Einberufung
einer gemeinſamen Sitzung der Kammer und
des Senats in Verſailles unterſtützen, um in ihr die
Zuläſſigkeit von perſönlichen Verpflichtungen des Präſi
denten ſtaatsrechtlicher Art zu beſprechen und Beſchlüſſe

zu faſſen. eBemerkenswert in dieſem Zuſammenhange iſt eine
Meldung der „Tribune de Geneve“ aus Bellegarde“, der
zufolge die franzöſiſche Grenze ſeit Sonnabend
mittag vollſtändig geſperrt iſt.

Die „Frkf. Ztg.“ meldet, daß die Pariſer Börſe
unvermutet für Montag und Dienstag geſchloſſen
worden ſei. Da am 15. Auguſt National-Feiertag ſei

dauere die Unterbrechung fünf Tage.



Rücktritt Balfours
Eine Drahtmeldung aus Amſterdam beſagt: Esgeht das etwi und daß man Churchill an ſeine Stelle bringen

r

Das Gerücht bedarf wohl ſehr der Beſtätigung. Jndes bei der ungeheuren Erregung, die England jeht rn
telt, muß man altes für möglich halten.

Jn Erwartung der Rede Henderſons.
Aus London meldet „Het Vaterland“: Hender-

ſon hatte am Sonnabend längere Beſprechungen mit dem
Ausſchuß der engliſchen Bergarbeiter und dem Ausſchuß
der Eiſenbahnangeſtellten. Man glaubt in politiſchen
Kreiſen, ſeine Aufforderung, die Oeffentlichkeit möge mit
ihrem Urteil warten bis zu ſeiner Rede im Unterhauſe,
deute an, daß er aufſehenerregende Mittei-
lungen machen werde.

Allgemeine Neuwahlen in England?
„Daily Rews“ meldet: Wenn der Kongreß der Arbei-

terpartei am 21. Auguſt Henderſon unterſtützt, ſo wer
den die anderen Kabinettsmitglieder der
Arbeiterpartei zurücktreten müſſen.

Man glaubt, daß der Miniſterpräſident in dieſem
Falle allgemeine Neuwahlen anordnen wird, um
die Stimmung des Volkes kennen zu lernen.

Man denke; mitten im Kriege Neuwahlen! Ein ſtär
kerer Beweis für die völlige Abwirtſchaftung der eng
liſchen Regierung wäre kaum zu erbringen.

Verweigerung der Päſſe für Stockholm.
m Unterhaus erklärte Bonar Law, es ſei

ür Perſonen, die im vereinigten Königreich ihren Wohn
itz haben, geſetzlich nicht r ohne Erlaubnis
er Regierung mit feindlichen Untertanen eine

Konferenz abzuhalten. Die Regierung habe beſchloſſen,
die Erlaubnis zur Teilnahme an der Konferenz nicht zu
erteilen. (Beifall.) Die Vereinigten Staaten,

rankreich und Jtalien, mit denen die Regierung
er die Frage verhandelt habe, hätten das gleiche be-

n
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Ich loffen.
Enttäuſchung über Lloyd George.

Jn der „Catholic Times“ vom 27. Juli wird ausge
jührt: Je mehr Zeit vergeht, um ſo deutlicher wird
es, daß Lloyd George nicht der Retter der eng-liſchen Demokratie iſt. Sein Vorgänger im Amt war
außerordentlich ſchwach, und nachdem das Volk mit Hand-
zungen gewartet hatte, und ſie nicht ſah, wurde es müde
und ſah gleichgültig zu, als er aus dem Amt herausge-
drängt wurde. Damit war die. Zeit reif geworden für
Lloyd George. Er ſollte der Retter unſeres Landes werden,
den Krieg ſiegreich enden und eine Zeit des Friedens, des
Glücks und der r herbeiführen. Er ging ans
Werk. Aber was er ſchuf, war keine Demokratie,
ſondern eine Bureaukratie, deren Wirkung unſer
ganzes Land mit Zivilbeamten überſchwemmte. Die Pa-
role lautete: Jmmer wieder neue Behörden ſchaffen, Be-
amte für ſie finden und hoffen, daß ſie etwas leiſten und
ihre W Recht beziehen. Was das Ende all dieſer
Bureaukratie ſein wird, wagt unſer Volk nicht zu denken.

Wenn morgen Wahlen ſtattfänden, ſo würde Lloyd
George und ſeine Beamtenregierung von einer Welle
allgemeiner Verachtung weggefpült wer-
den. (7) Wahre Männer denken von ihm, daß er zu
denen r die viel verſprechen und wenig halten. Sie
alle wün P daß der Krieg aufhört, und daß der Friede
unſer Land von jenem Heer von Beamten befreit. Unſer
Volk will den Frieden, aber einen ſiegreichen Frieden. Es
will keinen Notbehelf von Frieden, dem in 10 oder 20

ren doch nur ein neuer Krieg folgen würde. Ein
lick auf die Karte zeigt, daß Lloyd George den

t n e als ſein Vorgängerge-führt hat. ir „warten und ſehen“ keine Ergebniſſe!
Folgen des U-Bootkrieges.

Berlin, 13. Auguſt. Nach den „Times“ vom 3. Auguſt
mußte der Lebensmittelkontrolleur in England die
Söchſt preiſe für Speck heraufſetzen. Die
„Times“ begründen die Maßnahme mit außergewöhnlicherKnapph eit der Zufuhren.

Die engliſche Poſtver waltung hat empfohlen,
ſämtliche oſtſachen in dreifacher Ausferti-
zung zur Beförderung drei verſchiedenen Schif-
en einzureichen, ſo daß vorausſichtlich- wenn wenig-ſen ein Schiff der Verſenkung entgeht,

die Sendungen die Adreſſaten erreichen.
Eine Jnterpellation der iriſchen Sozialiſten.

e einer Meldung der „Daily News“ aus Dublin
wollen bei der nächſten Gelegenheit, vorausſichtlich nach
der Rede Henderſons im Unterhauſe, die ſozialiſtiſchen
Abgeordneten Jrlands die britiſche Regierung bezüglich
der Annexionspolitik interpellieren. Falls die britiſche
Dieu die Befreiung der Völker Elſaß-Lothringens
und des Trentino immer noch als Kriegsziel aufrecht er-
hält, wollen die Sozialiſten Jrlands von ihr das feier-
liche Verſprechen verlangen, auch Jrland unbedingte
Selbſtändigkeit in der Form einer unabhängigen iriſchen
Republik zu geben.

Wie die engliſche Volksherrſchaft ausſieht.
Bern, 13. Auguſt. „Morning Poſt“ veröffentlicht

eine Zuſchrift von Garland Wells, die den Deſpo-
tismus der engliſchen Parteipolitiker aufs
ſchärfſte geißelt und darlegt, wie infolge der willkürlichen
Verlängerung der Legislaturperiode und insbeſondere der
Koalitionsregierung das engliſche Volk heutzutage
auf die Leitung der Staatsgeſchäfte nicht den
erin z en Einfluß rn Mit unfreiwilligemFamor emerkt das Schreiben, ſagen unſere Miniſter, daß

dieſer 7 Verteidigung der Demokratie
egen den Deſpotismus geführt werde. Jeder Grund-ſaß der Demokratie wird von der derzeitigen Regierung

vergewaltigt. Jn einem Leitartikel ſchreibt dazu „Mor-
ning Poſt“: Wir tragen heute ein ebenſo feſtes Korſett,
wie es der Preuße ſelbſt täglich anzieht. Die Regierung

nürt feſter, und kaum wird ein Wort darüber laut.
ie Freiheit r in den letzten Zügen. Die

Hemokräatie befindet ſich nach dem bedauerlichen Zu
jammenbruch in Rußland auf dem Ausſterbe-
etat. Die Demokratie hat bisher nicht ihre Daſeinsbe-
rechtigung durch die Fähigkeit, ſie zu verteidigen, bewieſen,und die de hat der dringlicheren Notwendigkeit der

Sicherheit Platz gemacht.

tralen Völkern nur

Engliſche Stimmungen.
Anmſterdam, 13. Auguſt.

liſchen Blätter geben intereſſante Aufſchlüſſe über die
Stimmung in England. Die Mall Gazet-
te“ vom 2. Auguſt veröffentlicht eine Unterred ihres
Vertreters mit dem pazifiſtiſchen Arbeiterführer Ram
fay Macdonald über deſſen Reiſe nach Petersburg
in Begleitung Henderſons. Macdonald ſa einigeBlätter hätten behauptet, daß er genötigt geweſen ſei, z
einem UABoot den Kanal zu durchqueren; tatſächlich ſei er
aber mit dem gewöhnlichen Poſtdampfer von Fo e ſt o
ne nach Boulogne gefahren. Er habe dabei Gelegen
heit gehabt, mit zahlreichen engliſchen Soldaten
zu ſprechen und ſie zu fragen, wie ſie über ſeine Politik
dächten. Sie hätten ihm alle erklärt, daß ſie ſeine
Anſichten in Beziehung billigten.Rotterdam, 13. Auguſt. „R. Rott. Cour.“ ſchreibt:
Trotz der Verſicherung Bonnar Laws im engliſchen Un
terhauſe, daß Sir Edward Carſon ſehr genau ge
wußt habe, was er ſagte, als er verlangte, daß die Deut
ſchen ſich hinter den Rhein zurückziehen ſollten, bleibeSardonyx in der Wochenſéa iſt „New Statesman“ da
bei, daß Carſon den Rhein für die Grenze Deutſch-
lands gehalten habe. Sardonyx ſagt: Nichts wird mich
davon überzeugen, daß dieſer Mann, der 100 Pfund Ster
ling in der Woche erhält, um England lächerlich
zu machen, nicht eine ernſte Gefahr für das Land
iſt. Jn Lord Milner einen Beſchirmer der Jntereſſen
der britiſchen Demokratie erblicken zu müſſen, iſt ſchon eine
arge Zumutung; aber Carſon gewährt ein Schauſpiel, bei
dem einen direkt übe l wird.

Das verlogene Foreign Office.
Jn der „RNation“ vom 14. 7. heißt es: Unſer Aus

wärtiges Amt muß erſt noch lernen, daß der Ueber-
ggng von der geheimen zur offenen Diplomatie auch volle

ahrhaftigkeit erfordert. Lord Robert Cecil
erklärte dem Unterhauſe die Nichtteilnahme Rußlands
an unſerm Eingreifen in Griechenland mit militä-
riſchen Gründen. Es trifft ſich nun recht unglügkich für
das Auswärtige Amt, daß die ruſſiſche Regie-
rung in einer öffentlichen Note den wahren Grund an-
gegeben hat. Sie wollte zwar König Konſtantin nicht
unterſtützen, war aber der Anſicht, daß man dem grie-
chiſchen Volke die Wahl ſeiner Regierungsform und
ſeines Königs ſelbſt überlaſſen ſollte.

Wir bedauern ſehr, daß Lord Robert Cecil, von dem
wir die Wahrung unſerer beſſeren Ueberlieferungen er-
hofften, eine ſolch unzutreffende Darſtellung der ruſſi-
ſchen Haltung gegeben hat. Solche Methoden werden un-
55 Anſehen in Petersburg nicht förderlich
ein.

Warnung eines Neutralen.
Jm Stockholmer „Nya Dagl. Allehanda“ ſchreibt ein

Holländer, er habe in Deutſchland geſehen, wie
es dort ſteht, und komme zu dem überraſchenden Schluß, daß
die Welthungersnot die Entente mehr be-
droht als die Mittelmächte. Letztere könnten im
Rotfalle ſogar die Neutralen mit Brotgetreide unter-
ſtützen. Jch kann meinem Vaterlande und anderen neu-

raten, ſich von Amerikas
Drohen nicht ſchrecken zu laſſen. Es iſt unmög-
lich, Deutſchland während des Krieges auszu-
hungern. Das ſollen wir uns geſagt ſein laſſen. Aber
auch das freie Rußland ſollte einſehen, daß es nur
von Englandirre geleitet iſt.

England und der Vatikan.
Berlin, 14. Auguſt. Nach einer Londoner Meldung

der „Voſſ. Ztg.“ verſicherten engliſche Kirchenkreiſe, daß
die engliſche Regierung nach Kriegsende
ihre Geſandtſchaft beim Vatikan wieder
aufheben werde. Die Jren wiünſchten eine
ſelbſtändige iriſche Vertretung beim Vatikan.

Aus dem Oſten
Die bedrohte Moldau.

Berlin, 13. Auguſt. Jn der weſtlichen Moldau
machen Ruſſen und Rumänen verzweifelte Verſuche, die
Verbündeten zurückzuwerfen. Jmmer wieder verfuchen
ſie die blutgetränkten ſteilen Hänge des Mgr. Caſi-
n ului zu ſtürmen. Ebenſo erbittert und erfolglos waren
die Angriffe weſtlich der SlanicMündung, bei der
Glasfabrik ſowie nördlich des Kloſters Le pſa. Alle
dieſe Angriffe konnten das ſtetige Vordringen der Ver-
bündeten nicht aufhalten, die in dem Flußwinkel zwiſchen
Oitoz und Trotus weitere Fortſchritte machten und
mit ſtürmender Hand ſich in den Beſitz der das Trotustal
beherrſchenden Höhen ſüdlich Tirgul Ocna fetzten.

Auch nördlich Focſani blieb der Angriff im Fluß.
Die Verbündeten ſtürmten das Dorf Clipiceſti zwiſchen
Suſita und Putna und ſetzten ſich in den Beſitz des die
Verteidigung in hohem Maße begünſtigenden Dörferkom-
plexes auf dem Nordufer der Suſita, das die Ortſchaften
Valeni, Panciu und Crucea d. j. umfaßt. Alle
ihre Verſuche, durch wütende Gegenſtöße von Maraceſti
aus nach Süden und Weſten das Vordringen der Verbün-
deten aufzuhalten, ſcheiterten unter ſchwerſten Verluſten.
Durch Gefangene konnte feſtgeſtellt werden, daß nicht weni-
ger als 10 ruſſiſche Regimenter an dieſen An-
griffen beteiligt waren. Mit dem gleichen Erfolg wurden
Entlaſtungsangriffe zwiſchen Buzaulmündung und
Donau zurückgeworfen.

(Jn den Heeresberichten der letzten Wochen wurde
mehrfach als Orts oder Bergbezeichnung genannt „Mgr.
Caſinului“. Deshalb ſei mitgeteilt, daß es ſich hier um
Abkürzung des rumäniſchen Wortes „Magura“ handelt,
das ſoviel wie „waldige Anhöhe“ bedeutet.)

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.
Wie n, 13. Augrſt.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen.
Nordweſtlich von Focſani erſtürmten geſtern

deutſche Regimenter das zäh verteidigte Panicu. Süd-
weſtlich dieſes Ortes warfen unſere Truppen den Feind
aus ſeinen Stellungen. Feindliche Gegenangriffe weſtlich
des Dongau-Knies von Galatz und nördlich von Focſani
blieben erfolglos.

Heeresfront des Generaloberſt Erzherzog Joſef.
Unſere Streitkräfte ſtehen beiderſeits des unteren Sla-

Die hier eingetroffenen eng
nicBaches vor den Brückkopfſtellungen von Ocna i
Kampf; der Feind erhöht e bitr höht ſeinen Wi and durch erbit

u Heeresfront Prinz Leopold von Bayern.

Dligherkeren Aufklärungsabteilung vor; ſie wurden abge

Die Gefahr der Vernichtung des rumäniſchen Heeres?
Die „N. Zür. Ztg.“ meldet aus Jaſſy: Die Not-

wendigkeit der Räumung der weſtlichen Moldau
binnen einigen Wochen ſei allgemeine Ue erzeugung. Es
beſtehe die Gefahr einer Einſchließung der Ru-
mänenarmee; falls nicht ſofort der Rückzug angetreten
wird. werde nach Meinung rumäniſcher Volitiker der Reſt
der Rumänenarmee a u gerieben werden.

Nach Berichten von rumäniſcher Seite aus Bukareſt
erklärt die „N. Zür. Ztg.“, die deutſche Verwaltung habe
vollſtändig Ordnung im beſetzten Gebiet hergeſtellt. AlleTheater, Kinos und Schulen ſeien geöffnet. Sie Ernte-

arbeit ſei ſic hergeſtellt. Die politiſche Apathie
der Bevölkerung habe ſich bei der Niederlage der
Ruſſen in Schadenfreude verwandelt.

Die rumäniſche Regierung
ſoll vor der Flucht aus Jaſſy ſtehen. Verſchiedene Gerüchte
wollen wiſſen, daß die rumäniſchen Behörden nach Cher
ſon, Jekaterinoslaw oder nach Odeſſa gehen wollen.

Auch King Nante vor der Augräucherung.
Das rumäniſche Königspaar will angeblich ſolange

wie möglich in Jaſſy bleiben und ſich nur bei unbedingter
Notwendigkeit außer Landes begeben. Es wird ihm wohl
indes nichts anderes übrig bleiben.

Die Begierde nach Krieden in Noßland.
Bern, 13. Auguſt. Der ruſſiſche Mitarbeiter des

„Bund“ meldet, der Handels- und Jnduſtrieminiſter habe
der „Birſh. Wjed.“ zufolge der Vorläufigen Regierung
eine Vorlage über die Demobiliſierung der ruſ
ſiſchen Jnduſtrie unterbreitet, in der darauf hinge-
wieſen wird, daß die militärſchen Ereigniſſe und „die
überall hervortretende Begierde nach
Frieden“ Rußland völlig un vor bereitet vor die
Möglichkeit des Kriegsendes ſtellen könnten.
Der Handels- und Jnduſtrieminiſter habe deshalb ſämt
liche Behörden, Stadt- und Semſtwo- Verwaltungen aufge-

fordert, unverzüglich Pläne für die Wiederauf-
nahme der Friedens wirtſchaft einzureichen.

Weigerung ruſſiſcher Soldaten, an die Front zu gehen.
Bern, 13. Auguſt. Der ruſſiſche Mitarbeiter des „Bund“

meldet: Ruſſiſchen Blättern zufolge fand in Petersburg eine
Kundgebung 409 jähriger Soldaten ſtatt, die ſich
weigern, an die Front zurückzukehren. Solche Kundgebun-
gen ſpielten ſich auch in Moskau und in einigen Gouverne-
ments- und Kreisſtädten ab. Laut „Birſh. Mjed.“ nimmt die
Gärung in Aſtrachan einen geradezu gefährlichen
Charakter an. Die Soldaten weigern ſich entſchieden, an die
Front zurückzukehren.

Meuterei gegen Kornilow.
Aus Petersburg wird rrw- daß General Kor-

nilow eigenmächtig 34 ruſſiſche Offiziere, die, die
Tenppen zum Rüſckzug aufforderten, erfchießen ließ. Darauf
verſuchten mehrere Regimenter einen Angriff auf
das Standquartier des Generals, um dieſen ſelbſt
zu erſchießen, die Truppen des Generals vertrieben ſie aber und
erſchoſſen Hunderte von Soldaten.

Kerenski verſchiebt die Wahrheit.
Kerenski erklärt in ſeinem neuen Erlaß an das ruſ

ſiſche Volk: „Die Offenſive des Feindes, die
einſetzte, während im inneren Reiche Unordnung herrſcht, be
droht Rußlands Daſein.“

Dazu ſei bemerkt, daß die von den Heeren des neuen Ruß-
lands unternommene Offenſive die Gegenoffen i ve
Deutſchlands und ſeiner Verbündeten herausgefor-
dert hat. Die Verantwortung fällt ſomit auf die zurück, die
die ruſſiſche Offenſive veranlaßt haben.

Der A.- und S.-Rat gegen Kerenski.
Lugano, 13. Auguſt. „Secolo“ erfährt aus Petersburg

Der Arbeiter- und Soldatenrat hat am Mittwoch den
Antrag der Proviſoriſchen Regierung auf Uebertragung be-
ſonderer Vollmachten an Kerenski mit großer
Mehrheit verworfen. An der Sitzung nahmen zum erſten
Mal auch die rumäniſchen Soldatendelegierten als Gäſte
teil.

Geheimſitzung des finiſchen Landtags?
Aus finiſcher Quelle verlautet, der finiſche Land

tag beabſichtige,
Provinzſtadt für eine Geheimſitzung zu wählen, da das
Landtagsgebäude in Helſingfors durch die ruſſiſche Regierung
beſetzt iſt. Jn Kiew brachen 110 Gefangene aus dem Krimi-
nalgefängnis aus und pkünderten die Stadt. Sie wurden ſchließ
lich durch Soldaten überwältigt. Die deutſche Offenſive verur
ſachte eine paniſche Flucht der Bevölkerung Weſt-
rußlands. Der Eiſenbahn und Straßenverkehr ſind dadurch
in größter Unordnung.

Die Zarin vor dem Ende.
Berlin, 14. Auguſt. Wie der „B. Lok.“ nach dem „Rußk.

Slowo“ meldet, hat ſich der Zuſtand der Exzarin derart ver
ſchlimmert, daß mit dem Aergſten gerechnet werden muß. Alexan
dra Feodorowna hat bereits ſo geſchwollene Füße, daß
ſie nicht mehr gehen kann und wird fortgeſetzt von den heftigſten

Herzkrämpfen befallen.

Der Seekrieg
29 000 To. U-Vootsbeute.

BVerlin, 13. Auguſt. Amtlich. Durch eines unſerer
U-Bogote wurden neuerdings in der Biscaya und im At
lantiſchen Ozean 29000 Br.-R.-To. verſenkt.

Unter den vernichteten Schiffen befanden ſich ein ſchwer be
waffneter, großer Dampfer, allem Anſchein nach der
Wilſon-Linie, ferner ein Dampfer von annäher nd 10 6900
Tonnen ſowie ein unbekannter Frachtdampfer mit Mun i

tion, beide mit öſtlichem Kurſe. z
Verſenkt.

Wajhington, 13. Auguſt. Reuter.
ment teilt Mit be Wie dean a am 6. Augu i Jule delieberlebende wurden gelandet. Man glaubt, daß der Kapitän
des Dampfers und vier Mann der bewaffneten Schiffswache
ſich als Gefangene an Bord des Unterſeeboots befinden.

Das Marinedeparte-
Tankdampfer „Cam-
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F. wRotterdm, 13. Auguſt. „Maasbode“ meldet: Der Segler
F. G. French“ aus Neu Fundland (181 733 iſt geſunken.

r engliſche Segler „R. J. Owens“ 123 To. iſt geſunken.
r amerikaniſche Segler „William M. Critchett“ (544

onnen) iſt geſtrandet und gilt für verloren. Der fran
Dampfer „Tadjoura“ 518 To.) iſt gekentert und

geſunken. Der engliſche Segler „Clara Hamilton'“ iſt
geſunken. Der engliſche Dampfer „Heathcote“ 2345 To.)
iſt mit einem anderen Dampfer zuſammengeſtoßen und geſun-ken. Die peruaniſche Bark „Algoa Bay“ (1165 re wurde

brennend verlaſſen. Der franzöſiſche Dampfer „Dili-
gent“ (2184 To.) iſt mit einem anderen Dampfer zuſammen
geſtoßen und geſunken. Der holländiſche Dampftrawler
„De Een“ wird vermißt. Der ſchwediſche Schleppdampfer
Vidar“ iſt geſunken. Der engliſche Segler „Jenny“ (301
KFonnen), der norwegiſche Dampfer „Fane“ (1119 To) und der
norwegiſche Dampfer „Rundo“ (1850 To.) wurden verſenkt.

Durch Hunger zur Fahrt gezwungen.
Wien, 12. Auguſt. Der Kapitän des im Mittelmeer ver

enkten griechiſchen Dampfers Varvara“ ſagte aus,
ß er und ſeine Beſatzung von den Engländern durch

Hünger zu einer Fahrt vom Piräus nach Liverpool ge-
zwungen worden wären.

Der Krieg mit Amerika
Die Sovjetvertreter in Mailand.

Lugano, 12. Auguſt. Die beiden Vertreter des Sovpfet
GHoldenberg und Smirnow trafen geſtern um drei Uhr
nachmittags in Mai land ein. Am Bahnhof wurden ſie vom
ellvertretenden Bürgermeiſter und allen Mitgliedern des

ialiſtiſchen Magiſtrats ſowie von den Abgeordneten der Ar
beitervereine mit ihren Fahnen und einer großen Volks
menge begrüßt und danach in n dern Zuge zum Rat-
hauſe begleitet. Vom Balkon des Rathauſes ſprach Gol-
denberg und der ſtellvertretende Bürgermeiſter. Darauf begab
ſich der Zug zur Redaktion des „Avanti“. Viele Rufe „Es
lebe Lenin“ und „Nieder mit Kerenski ertönten.

Jtalieniſche Frechheit gegen Rußland.
„Mattino“ ſchreibt Paolo Scarfoglio: Die Ver-

vandsmächte haben im dritten Kriegsjahr den Sieg durch
die ruſſiſche Revolution verloren. Wenn Rußland
noch jetzt wie vor zwei Monaten ſeinen Bundesgenoſſen imperia-
liſtiſche Kriegsziele vorwerfen will, ſo möge es ſein Geſchick von
dem r irennen. Sein Meer vermag nicht zu verhin
dern, daß der Feind aufs neue in Rußland einfällt. So
bitten die ruſſiſchen Revolutionäre die alten Bundesgenoſſen um
Hilfe und fordern Geduld und Vertrauen. Das mögen ſie er
alten, aber unter der einen Bedingung, daß ſie die gerechten
riegsziele ihrer Verbündeten anerkennen undpon ihnen nicht mehr verlangen, ſich für nichts zu ſchlagen.

In ſolchem Ton ſollte Sonnino, ſollten die Verbandsver
treter auf der Londoner Konferenz reden.

Von den Kolonien und Uderſee
Die engliſchen Niederlagen in Oſtafrika.

Der „Köln. Volksztg.“ von unterrichtetder Seite zugehende
Meldungen über die Kämpfe in Deutſch- Oſtafrika be
engliſche Truppen die deutſchen Truppen mehrfach einzu

ſie wurden aber blutig nach Kilw zurückge-
ſchlagen. Der Feind hatte 4300 Tote und Verwundete. An
fangs 1917 erneut unternommene Vorſtöße der Engländer ſchei

Erfolge erſtritten. Veim Rückzug der geſchlagenen Engländer
auf ihre Schiffe wurde ungeheures Material in Le
bensmittelnerbentet. Hierauf gingen im April deutſche
Schutztruppen zum Angriff gegen die Portugieſen über.

ie drangen 160 Kilometer auf portugieſiſches Gebiet bis zum
ararifluß vor. Die Portugieſen flohen nach Süden. Die Deut

behaupteten ihre Stellungen. Auch die Truppen Nor
heys wurden ſchwer gefchlagen, Sie verloren ein gan

zes Die wiederholten engliſchen Niederlagen be
wirkten den Rücktritt des Generals Smuts, ſowie ſeines Nach
folgers, des Generals Hoskins. An ſeine Stelle iſt der Bu
rengeneral Dewenter getreten. Unterdeſſen haben die Eng
länder eine neue Offenſive gegen Deutſchoſtafrika unter
nommen. Hierüber ſtehen die Nachrichten noch aus.

Die Neutralen
Der ſpaniſche Eiſenbahnerausſtand

n Unter dem Oberbefehl Hanningtons verſuchten
int ſich ernſter zu geſtalten, als urſprünglich angenommen

wurde. Allerdings ſtammen die Nachrichten aus franzöſcher
Quelle und ſind dadurch von vornherein verdächtig.

Madrid, 13. Auguſt. (Havas.) Der Ausſtand hat ſich
ausgebreitet. ute morgen verließen die Arbeiter die
Arbeit und begaben ſich ruhig wieder in ihre Wohnungen. Es
kam zu keinem Zwiſchenfall. Einige Ausſtändige erklär-
ken, es handle ſich um einen 24ſtündigen Streik zur
Bekundung der Gemeinſchaft mit den Eiſenbah-
nern. Die Geſchäftshäuſer ſind geöffnet.

Aus Stadt und Umgebung
Butter.

Die Butterverſorgung für dieſe Woche iſt geteilt. Die
einen erhalten Butter, die anderen Margarine und
war gibt es 40 Gr. von jedem. Jnfolge der bedeutenden
erringerung der Buttererzeugung durch die zahlreichen

Viehſchlachtungen iſt es der Stadtverwaltung nicht mög-
lich, für alle Einwohner Butter zu beſchaffen. Daher
müſſen ſich eine Anzahl diesmal mit Margarine begnügen.
Die Kunden der Verkaufsſtellen 19 erhalten Mar-
garine, während die übrigen, alſo die Kunden der Ver-
aufsſtellen 15-14, Butter bekommen. Der Preis für

Butter beträgt 22 Pfg., der für Margarine 18 Pfg. Für
Schwerſtarbeiter gibt es 60 Gr., und zwar in der-
ſelben Weiſe, die einen Margarine (I9), die anderen
Butter (10--14). Die Preiſe betragen für Butter 32, für
Margarine 27 Pfg. Hoffentlich kommen bald wieder ganz
geordnete Zuſtände in die Fettverſorgung. Näheres finden
die Leſer in. der Bekanntmachung.

Selbſtmord.

Am geſtrigen Abend nahm ſich eine 75 Jahre alte Witwe
S. auf dem Brühl hier durch Erhängen das Leben. Die Gründe
zu der Tat ſind unbekannt.

Grützwurſt uſw.
Näheres über Grützwurſt findet ſich im Jnſeratenteil dieſer

Nummer. Dergleichen eine Verordnung über eine zu errichtende
ſtädtiſche Abmelkwirtſchaft.

„Felicitas temporum.“
„Felicitas temporum“, „Glück der Zeiten“, lautete die Um-

ift auf einem Goldſtück, das aus beſonderem Anlaß in einem
olten, im preußiſchen Geheimen Staatsarchiv verwahrten Bericht
Swähnt wird. Dieſer Bericht enthält den Nachweis über

terten wiederum. Auch im Küſtenreich des Lindibezirks wurden

Spenden, die das Berliner Königliche Militär-Gouvernement im
Jahre 1813 zur Wiederaufrichtung des Staates und zur Auf-
ſtellung der Armee geſammelt hat. Der Spender der goldenen
Münze war Hermann S., „zehn Jahre alt, aus ſeiner Spar-
büchſe“. So brachte ein Kind, unmündig noch, aber doch ſchon
erfüllt von dem Bewußtſein, daß das Vaterland in ſeiner Not
nicht im Stich gelaſſen werden dürfe, ſeinen Beſitz dar. Und
dieſes Opfer war nur eines von vielen tauſenden, die in jenen
r Tagen von der Jugend einer großen Sache geweiht
wurden.

Wer die Akten der Befreiungskriege durchblättert, brauchtſich der Rührung und einer Träne nicht zu ſchämen, wenn 2

lieſt und immer wieder lieſt, welch glühende Freude am Geben
in der Bruſt derer lebte, die ihren Jahren nach nur zum Emp-
fangen da zu ſein ſchienen. gibt Louiſe von Rekow aus
Berlin, „neun Jahre alt“, ihren ſilbernen Fingerhut; zwei „pa
triotiſch geſinnte Mädchen vom Lande in der Nähe von Schweid-
nitz, wovon die älteſte vierzehn Jahre alt iſt“, bringen drei Du
katen und einen goldenen Ring; ein paar junge Mädchen ge-
ben „vier Galanterieringe, einer mit einem kleinen Chryſopas
und einer mit kleinen weißen Steinen“; ein vierzehnjähriges
Mädchen bringt ihre ſilberne Strickſcheide und dergleichen Näh-
ring“; von „zwei kleinen Mädchen“ laufen eine kleine ſilberne
Kaſſerolle, eine ſilberne Kinderklapper nebſt drei alten Münzen
ein, und „das Fräulein von Raumer, Tochter des damaligen
Kommandanten General-Major von Raumer zu Neiße, opfert
in ihrem fünfzehnjährigen Alter ohne fremde Einwirkung aus
freiem Triebe ihre Pretioſen dem Vaterlande.“ t

Dieſe kleinen Helden und Heldinnen wuchſen heran, grün-
deten einen Hausſtand und ſahen ſelbſt Kinder und Kindeskinder
erblühen. So ſind durch das Vand des Blutes die heute Leben
den mit ihnen verbunden, ſo wirkt das, was damals getan
wurde, gleich einer geheimnisvollen Zauberformel durch die Ge
ſchlechter, und der Ruf „Tuet desgleichen!“ hallt aus dem Schat
tenreich in unſere lebendige Gegenwart hinüber. Unſere heu-
tige Jugend braucht ſich fürwahr vor jener Jugend nicht zu ſchä
men. Vom erſten Kriegstage an haben unſere Jungen und un-
ſere Mädel mit ungeſtümer Freudigkeit und aus eigenem Wol-
len, ohne einen Fahneneid zu ſchwören, aber mit treueſter Hin
gabe „Kriegsdienſt“ getan. Bleibt nun nichts mehr zu tun?
Regt ſich in manchem jungen Herzen nicht die Frage: „womit
kann ich meinem Vaterland noch weiter nützen? Gibt es nicht
noch irgendein anderes Opfer, das ich ihm leiſten kann?“

Jhr Kinder, es gibt noch eines, und es iſt nicht einmal allzu
groß. Von einem kleinen Mädchen wird erzählt, es habe zum
letzten Weihnachtsfeſt dem Vater im Schützengraben etwas
ſchicken wollen und habe ihm das Liebſte, was es ſelbſt beſaß,
hingeſendet: ſeine Puppe. Das iſt kindlich unüberlegt und den-
noch groß. Nun denn, ihr beſitzt manches und BVeſſeres, und ihr
könnt es dem deutſchen Reiche, das euer aller Pater und Mutter
iſt, zur Verfügung ſtellen. Das ſind goldene Schmuckſachen, die
ihr geerbt, die ihr geſchenkt bekommen gehabt.

Das deutſche Vaterland braucht Gold. Laßt euch von euren
Eltern und Lehrern erklären, warum es zur Kräftigung ſeines
Beſitzſtandes, zur Wiederherſtellung vieler Einrichtungen und
ſiegreichem Frieden Gold in ſeinen Kaſſen braucht. Was ihr zu
den amtlichen Goldankaufsſtellen bringt, bekommt ihr zum vollen
Goldfeinwert bezahlt, und ihr könnt eure Sparbüchſe mit dem
Erlöſe bereichern. Jhr habt zugleich das ſchönſte Kewußtſein,
zur Sicherung und zum Wohlſtand des geliebten deutſchen Lan
des beigetragen zu haben, zum „Glück der Zeiten“, zum Glück
unſerer Zukunft!

Wandern und Reiſen,
Pharus-Wanderkarte „Rund um Leipzig.“

Theodor Althoff in Leipzig hat ſich das Verdienſt er
worben, eine Wanderkarte „Rund um Leipzig herauszugeben,
die auch für den Merſeburger Bezirk, den ſie voll umfaßt, großes
Intereſſe bietet. Die Karte zeichnet ſich durch Genauigkeit und
große Ueberſichtlichkeit aus und entſpricht auch für den hieſigen
Kreis in der Tat ein Bedürfnis, denn eine brauchbare Wander-
karte für Merfeburgs nähere und weitere Umgebung, ſo loh-
nende Touren ſie enthält, exiſtiert bis dahin in der Tat noch
nicht. Eine gute ſorgfältige Wegeangabe macht ſie beſonders
wertvoll und für alle, die die Freude an der Heimat und an der
Natur im allgemeinen noch nicht verloren haben, hochwillkom-
men. Der Preis von 1,20 Mk. konn wohlfeil genannt werden.
Außer in allen Buchhandlungen kann die Karte auch von Th.
Althoff. Leipzig, Petersſtraße direkt bezogen werden. Auf Lein
wand gezogen iſt der Preis 3,25 Mk.

Literariſches
Briefe aus der Gefangenſchaft,

Zum erſten Male wird der Oeffentlichkeit ein Werk, deſſen
Ertrag das Los der öſterr. Kriegsgefangenen in Rußland und
Sibirien zu mildern beſtimmt iſt, übergeben. Eine Ausleſe von
vielen Tauſenden von Briefen, die oft nur auf bedeutenden Um
wegen ihren Beſtimmungsort erreichen konnten, legt in Wort
und Bild das wechſelvolle Schickfal unſerer Kriegsgefangenen
dar. Aus allen möglichen Lagern ſind die Stimmen unſerer
Gefangenen in einem Bande vereinigt. So wird mit dieſem
Werke ein Buch geboten, dem der einzigartige wohltätige Zweck
und die Seltenheit des Jnhaltes dauernden Wert verleiht. Die
Briefe aus der Gefangenſchaft ſollen überall verbreitet werden.
Es erſcheinen 2 Ausgaben, gewöhnliche Ausgabe 10 K., Luxus-
ausgabe 25 K. per Stück. Beſtellungen nehmen entgegen: Die
Vertriebsverwaltung der „Briefe aus der Gefangenſchaft“,
Wien, IX, Peregringaſſe 1 und alle Zweigvereine vom Roten
Kreuz.

Aus Provinz und Reich
Unglücksfälle.

Naumburg, 14. Auguſt. Unterhalb der Schellitzer Fähre
wurde aus der Saale eine Kindesleiche gezogen. Nach den er-
hobenen Feſtſtellungen handelt es ſich um den 10jährigen Schul-
knaben Otto Kleber, der am Sonnabend voriger Woche in Alm-
rich beim Baden ertrank.

Aken, 14. Auguſt. Ein hieſiger Schiffseigner iſt in Hamburg,
als er von Vord ſeines Schiffes in den Handkahn ſteigen wollte,
ausgerutſcht und ins Waſſer gefallen und ertrunken. Beim
Baden in der Elbe iſt ein 15jähriger Lehrling infolge Herzſchlags
ertrunken.

Fleiſchloſe Wochen im Königreich Sachfen.
Berlin, 14. Auguſt. Nach den Morgenblättern

werden die fleiſchloſen Wochen in Sachſen unter
offizieller Beſtätigung des Landes- Lebensmittelamtes auf
ſeit zweite September und die dritte Oktober-Woche ent
allen.

Gerichtszeitung
Eine Siebenzehnjährige wegen Mordes vor Gericht.

Vor der Jugendſtrafkammer des Landgerichts München
begann die Verhandlung gegen die 17jährige Werkmeiſterstochter
Johanna Cehenter aus München wegen Erm ig der 83-
jährigen Privatierswitwe Viktoria Schweikart.
klagte, die mit der Ermordeten in einem Hauſe wohnte, hatte
am Sonntag, den 11, März, nachmittags das Dienſtmädchen

e Ange

der Frau Schweikart durch einen annoymen Brief aus dem
Hauſe zu locken gewußt und dann nach der Tat, zu der ſie ſich vonGymnaſialſchülern einen Revolver verſchafft halſe, den a

auf einen Unſchuldigen gelenkt. Als die Verdachtsgründe gegen
ſie dringlich wurden, legte ſie ein volles Geſtändnis ab. r
Tat begründete ſie damit, daß ſie „eine Affäre“ haben wollte
Jn der Verhandlung nahm ſie eng das Geſtändnis zurüc
und beſchuldigte einen gewiſſen v. Thieme, der, ſo oft ſie ihn geſehen, die Uniform eines Fliegerleutnants getragen habe. n

der Bekanntſchaft mit ihm ſei ein Liebesverhältnis geworden
Er redete ihr zu, in die Wohnung der Frau Schweikart, die er
als ſeine Erbtante bezeichnet habe, zu gehen. Trotz der ein-
dringlichen Mahnung des Vorſitzenden, doch die Wahrheit zu
ſagen, rief ſie aus: „Es iſt ja doch wahr!“

GWettervorausſage
Mittwoch, 14. Auguſt:

Warm, Fortdauer der Gewitter.

Letzte Depeſchen
Heeresbericht.

Großes Hauptquartier, Auguſt.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Starke Angriffe der verbünveten Gegner bereiten

ſich vor.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Der Feuerkampf auf dem Schlachtfelde in Flandern
war wechſelnd ſtark, er erreichte an der Küſte, nordöſtlich
und öſtlich von I pern abends wiederum große Heftigkeit.
Gewaltſame Erkundungen der Gegner brachen vor mehreren
Abſchnitten unſerer Abwehrzone ergebnislos zuſammen.
Südweſtlich von Weſthoek warfen wir die Engländer
aus einigen Waldſtücken zurück. Jm Artois war die
Kampftätigkeit durchweg geſteigert, vornehmlich beiderſeits
von Lens und an der Scarpe. Auch an dieſer Front
ſcheiterten mehrere engliſche Vorſtöße. Bei einer Unter
nehmung ſächſiſcher und bayeriſcher Sturmabteilungen bei
NReuve Chapelle wurde eine größere Anzahl Portu-
gieſen gefangen eingebracht.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.
An der Aisuefront, in der Weſtchampagne war eine

erhebliche Zunahme des Artilleriefeners merkbar. Am
Cornillet, ſüdlich von Nauroy, griffen die Franzoſen
zweimal ohne jeden Erfolg die von uns dort am 10. Auguſt
gewonnenen Stellungen an. An der Nordfront von
Berdun liegen die Artillerien tagsüber mit nur gerin
gen Unterbrechungen im ſtarken, dauernd ſich ſteigernden
Feuerkampf. Der Franzoſe hat in dieſem Kampfabſchnitt
wieder ſtarke Kräfte, vor allem Artillerie, herbeigeſchafft.

Heeresgruppe Herzog Albrecht.
Zwiſchen Mags und Moſel wurden feindliche Vor

ſtöhe bei Flirey abgeſchlagen. Jn der Lothringer
Ebene und im Sundgan war der Feuerkampf gleichfalls
lebhafter als ſonſt.

Jn zahlreichen Luftkämpfen wurden 9 feindliche Flie-
ger und 2 Feſſelballons abgeſchoſſen. Oberleutnant Doeſt
ler hat am 12. Auguſt ſeinen 23. und 24. Gegner zum Ab-
ſchuß gebracht.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz. t
Generalfeldmarſchall Prinz Leopold von Bayern

Keine größeren Ereigniſſe.
Front des Generaloberſten Erzherzog Joſef

Südlich des Trotoſul- Abſchnittes machte der Geg-
ner uns durch ſtarke Gegenangriffe unſeren Gelände-Ge
winn ſtreitig. Auch ſüdlich des Oitoz- und Caſinutales
r er heftige Angriffe, die fämtlich zurückgeſchlagen
wurden.
Heeresgruppe Generalfeldmarſchall von Mackenſen.

Bei Pancin kam es zu neuen Kämpfen, bei denen
der Feind in erfolgloſen Angriffen ſchwerſte Verluſte erlitt
Zwiſchen Suſita- und Putnatal drängten unſere Truppen
den ſich zäh wehrenden Gegner nach Nordweſten ins Ge
birge zurück. Längs des unteren Sereth verliefen Vorfeld-
gefechte für uns günſtig. Gefangene und Beute wurden
geborgen. Jm Mündungsgebiet. der Donau lebte die
die Feuertätigkeit auf.

Mazedoniſche Front. r
Nichts Neues.

Erſter Generalquartiermeiſter: Ludendorff.

Henderſons Nachfolger.
London, 13. Aunguſt. (Reuter.) Amtlich wird

mitgeteilt, daß Barneß der Nachfolger Henderſons als
Vertreter der Arbeiter im Kriegskabinett ſein werde. Nicht
amtlich wird erklärt, daß die Ernennung von den anderen
Mitgliedern der Arbei: Leftätigt wird.

Ausnahmezuſtand in Spanien-
Madrid, 14. Auguſt. Die Regierung hat be-

ſchloſſen, über ganz Spanien den Ausnahmezuſtand
zu erklären. Es kam in Madrid zu unbedeutenden Zwi
ſchenfällen, die aber leicht unterdrückt wurden. Jn der
Hauptſtadt herrſcht vollkommene Ruhe.

Großdiebſtahl.
Hamburg, 14. Anguſt. Die Polizeibehörde ver

haftete fünf Perſonen wegen Unterſchlagung und Beiſeite
ſchaffung wollener Decken in größtem Umfange. Für
169 690 Mark zu Wiſchtüchern zerſchnittene Decken konnten
beſchlagnahmt und wieder herbeigeſchafft werden.

Schwere Unruhen in Jndien.
Amſterdam, 13. Auguft. Wie der Londoner Ge

währsmann der „Voſſ. Ztg.“ meldet, ſind im Jnnern Bri-
tiſch-Jndiens Unruhen ausgebrochen. Die indiſchen
Truppen ver weigerten den Dienſt; die eng
liſchen Truppen, die ſich in der Minderheit befanden,
waren macht los. Die Urſache des Aufſtandes iſt Hun
gersuot. Die Londoner Reigerung ordnete an, daß
keine Europäer mehr zugelaſſen werden. Der Perfonenver
kehr zwiſchen den indiſche Häfen iſt eingeſtellt. Japa
niſche und engliſche Kriegsſchiffe ſind bemüht, die
Ordnung in den Küſtengengden aufrecht zu erhalten.

123Arbe 4 ruartei

Die heutige Rummer umfaßt ß Seiten.



Nach einem arbeitsreichen Leben verschied

Aufsichtsrats-Mitglied, der

Königl. Preuß. Kommerzienrat, Rittmeister d. I.

J BParl Berger m Mersehurg,
S Sein Tod ist für uns ein schmerzlicher Verlust.
e Fürsorge widmete er sich den Interessen unseres Unternehmens und

seine reichen Erfahrungen machten ihn uns zum Wwertvollsten Mit-
arbeiter. Wir werden dem Dahingeschiedenen
treues Andenken bewahren.

Der Aufslehtsrat und Vorstand

der National-Aktien-Bierbrauerei Rraunschweig
vormals F. Jürgens.

Am II. August 1917 ist in Merseburg

geleistet. Wir werden sein Andenken in Ehren holten.

Chemnitz, den 14. August, 1917.

Nachruf.
Am II. August verstarb unser langjähriges Ehren-

mitglied, der Kamerad

Herr Carl Berger
Rittmelster d. L. a. D., Kommerzienrat, Stadtrat,

BRrauerei- und Rittergutsbesitzer.
Er hat dem Verein 30 Jahre angehört und stets

sein lebhaftes Interesse für die Kriegervereinssache
bewiesen. Sein ehrenwerter Charakter und sein echt
kameradschaftlicher Sinn sichern ihm ein Andenken in
unserem Verein auch bis über das Grab hinaus.

Merseburg, den 13. August 1917.

Das Direktorium
des Aelteren Kriegervereins.

Am 6. Aug. d. Jrs. starb den Heldentod fürs Vater-
land unser innigstgeliebter, hoffnungsvoller Sohn, der
Seminarist

Leopold Elste
Musketier in einem Intanterie- Regiment im Weston.

In tiefer Trauer:

Familie Karl Elste.
Merseburg, den 13. August 1917.

Roßfleiſch- und Fleiſchwaren- Verkauf
findet am 15. Auguſt 1917 ſtatt

bei Möbins, Tieſer Keller Nr. 1
nachmittags von 2—-3 Uhr auf die Ordnungsnummern 2401--2800

Ein Anſpruch auf eine beſtimmte Art von Fleiſch oder Fleiſchwaren
beſteht nicht.

Herr Commerzienrat Carl Beroer
verschieden. Er war ein treuer Freund unserer Gesellschaft und hat ihr als lang-
jähriges Mitglied des Aufsichtsrats mit seinem ruhigen klaren Urteil wertvolle Dienste

Aufsichtsrat und Vorstand
der ERIeKtrizitäts-Aktiengesellschaft vormals Hermann Pöge.

Merſeburg, den 14. Auguſt 1917.

5/17. Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.

2444BulterJerteilung.
Am Sonnabend, den 18. Auguſt 1917
wird gegen Abgabe der für die lau-
fende Woche giltigen Kreisfettmarken

Butter und Margarine
ausgegeben und zwar erhalten die

Kunden der Verkaufsſtelle 1-9
Albert, Schmaleſtr.,
Vogel, Roßmarkt,
Fiſcher, Weißenfelſerſtr,
Kötteritzſch, Gottharotſtr.,
Frahnert, Kleine Ritterſtr.,
Kunecke, Gutenbergſtr.,

S Conſum-Verein, Lauchſtedterſtr.,
S Teichmann, Unteraltenburg,

Schulz, Weiße Mauer,
40 Gramm Margarine
zum Preiſe von 18 Pfg.

die Kunden der Berkaufsſtellen 10-14
Kretzſchmar, Neumarkt,
Näther, Nachf. Markt 9,
Firma Fritz Schanze, Jnh. P. Nietzſch

Kleine Ritterſtr.,
Conſum- Verein an der Geiſel,
Trommer, Unter-Altenburg.

40 Gramm Butter
zum Preiſe von 22 Pfg.

Auf die Zuſatzmarken für Schwerſt-
arbeiter und Kranke mit dem roten
Aufdruck „2Z“ ſind

60 Gramm Margarine
zum Preiſe von 27 Pfg. oder

60 Gramm Butter
zum Preiſe von 32 Pfg.

abzugeben.
Jm übrigen bleibt es bei dem

bisher bekannten Verfahren.
Die Marken müſſen zur Regelung

des Verkehrs bis ſpäteſtens Donners
tag Abend an die Verkaufsſtellen
abgeliefert werden.

Merſeburg, den 14. Auguſt 1917.
Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.

2.-A. l. 1542/17.

Grützwurſt.
Am Mittwoch d. 15. Auguſt 1917

nachmittags von 4-7 Uhx, wird
an die Merſeburger Einwohner auf
Marke Nr. 19 bezw. 20 der Grütz-
wurſtkarte

Pfd. Grützwurſt zum Preiſe von
50 Pfg. abgegeben.

Zur Regelung des Verkehrs ge-
ſchieht die Ausgabe in nachſtehender
Reihenfolge:

im Laden Burgſtraße Nr. 16
für die Inhaber der Grützwurſtkarten

e Nr. 68201--7010S der Marke Nr. 19 und außerdem

Bekanntmachung. Nr. 1—40020Die Landesfuttermittelgeſellſchaft e der Geiſel Nr. 2
beabſichtigt, den rein ſtädtiſchen Ab für die Jnhaber derGrützwurſtkarten
melkwirtſchaften geringe Mengen Nr. 401--1600.
Futtermittel zur Verfügung zu der Marke Nr. 20.
ſtellen. Behufs Berückſichtigung bei Im übrigen bleibt es bei dem be

e u c kannten Verfahren. ese rein ſtä en melkwirt- lleren Abwickelun eſhaften, mir bis ſpäteſtens 19 d. kenVerkehrs wird erſucht, das Geld
Monats mitzuteilen, welche Mengen (50 Pfennig für Pfund Grützwurſt)Friſchmilch im Durchſchuitt täglich ſein gert vabgezählt bereit zu halten.
an die Verſorgungsberechtigten ab 1917.gegeben werden. Merſeburg, den 14. Auguſt

unser langjähriges

In unermüdlicher

für allo Zeiten ein

V. C. Abend
Donnerstag, den 16. AnS. h. c. im Hatskellerronf

Zwangsverſteigerung.

Hittwoch, d. 15. August 1917
mittags 12 Vhr,werde ich im „Gaſthaus zum Bahn

hoſ“ zu Frankleben ein faſt nenel
Sofa mit rotbraunem lüſchbezug
ein dunkel poliertes Paneelbrett

und einen Spiegelſchrank
öffentlich meiſtbietend gegen Bar
zahlung verſteigern.
Pietzner, Gerichtsvollzieher,
Merfſeburg, Gutenbergſtr. 4 I.

Kleine Landwirtſchaft
12 Morgen groß, 2 Morg. Wiefe,
ſchöner Obſt- u. Gemüſegarten, alles
um das Grundſtück herumliegend,
(paßt ſehr gut f. Kriegsbeſchädigte u.
Geſlügelzüchter, da reichlich Waſſer
vorhanden), ſoll sotort mit allem
Zubehör unter günstigen Zah-
lungsdingungen durch mich ver-
kauft werden. Alles nähere iſt durq
mich zu erfahren.

Walter Müller
Verwalter.

Starstedel bei Lützen
Suche zum 1. Oktober für meinen

ländlichen Stadthaushalt

Köchin oder
Wiritsehafterin

die ſelbſtändig kocht, backt, einweckt
und etwas landwirtſchaftliche Kennt-
niſſe beſitzt.

Angebote mit Zeugnisabſchriften,
Lohnanſpr. (event. Bild) an

Frau M. Blancke
Villa Blancke, Merſeburg.

Von der Reise zurück

Dr. med. Kneise,
Halle aS.

Leitender Arzt der
Heilanstalt WeidenplIam.C

Verſetzungshalber iſt die
große herrſchaftliche

Wohnungzu vermieten und 1. Oktober vöer
ſpäter zu beziehen.

Nylius, Weißenfelſer Str. 2 II.

Gebrauchter Tiſch

und einige Stühle zu kaufen
geſucht. Offerten mit PreisangabeMerſeburg, den 9. Auguſt 1917. Das ſtädt. Lebensmittelamt.
unter T. S. au die Exped. d. Blattes.Der Königliche Landrat. 13417

J. V.: v. Gröne.J.-Nr. 4360 K. W.
Bekanntmachung.

Die Fettmenge für die laufende
Woche vom 13. bis 18. Auguſt wird
hiermit

a) auf die gewöhnlichen Fett
marken (Verſorgungsberech-
tigte) auf

Krone

4 ren Hat S,, Telef. 5442v le ttmarken (mit Telef. 5442. alie a. De Ielef.r fie warren t Rossplatz.60 Gramm 8 Vhr Täglich 8 Vhr!feſtgeſetzt.
Die Zuſatzmarken ſind von den

Fettverkaufsſtellen beſonders von
den gewöhnlichen Kreisfettmarken
gebündelt an die Polizeifettſtellen
nach deren Anweiſung abzuliefern.

Merſeburg, den 13. Auguſt 1917.
Der Königliche Landrat.

F. V. v. Grone.J. Nr. 4471 K. W.

„IJm Kampf mit
4 Uhr

W

e

ſiesen Cireus- Schau

Wagners wahnwitziges Wagnis

Heute Mittwoch
2 Brillante Fremden- und VFamilien- 2

Vorstellungen.

V keee

W

wilden Tigern“

III

n

Abbruch.
Die auf dem Grundſtücke Guten-
bergſtr. 11 hier befindlichen großen
Schuppen, enthaltend viel

renn- und Nutzholz, bin
ich beguftragt zum Abbruch zu
verkaufen. Bedingungen ſind bei
mir zu erfahren. Beſichtigung W
jeder Zeit geſtattet. beim Eintrittsalter JJahreß: 50

Erhöhung des Einkommens
durch Versicherung von Leibrente bei der

Preussischen Renten-Versicherungs-Anstalt.
Sofort beginnendeichbleibende Rente für Männer

55 60 65 70 75Gebote an meine Adreſſe erbeten. ſahrſich der Einlage:
Alb. Franke, Merſeburg,

Halleſcheſtr. 27.

3 Kartoffelkarten
verloren gegangen. Gegen Beloh-

7,248 S,241 12 100 14, S 120
bei längerem Aufschub der Rentenzahlungen wesentlich höhere Saätze,

Für Frauen gelten besondere Tariſe.
Vermögenswerte Ende 1916:
Tarife und nähere Auskunft durch: Frau Wwe.

geb. Steckner in Herseburg, Markt 13.

124 Millionen Mark.
M. Witte,

nung abzugeben

Köhler
Gotthardtſtraße 5. I.

Finen Eſel
zu kaufen geſucht. Offerten unter

Schwarzer Kindermantel
verloren

vom Bootshaus bis zur Elektriſchen.
Gegen Belohnung abzugeben

Neunmarkt 44.
sei“ an die Exvedition d. Blts.

Suche kleines Haus

mit Garten, Stall und
e Scheune u. einige Morgen

Feld auf dem Lande zu kaufen. Gefl.
Offerten unter U. G. an die Expe-
dition dieſes Blattes.

r
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Kreisblatt

Mittwoch, den 15., Auguſt 1917.

Deutſches Reich
Herrn Gerards „Enthüllungen“.

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt: Die Londoner
„Daily Tel.“ veröffentlicht aus den Memoiren des frühe-
ren Botſchafters Gerard ein Telegramm, das der
Kaiſer am 10. Auguſt 1914 an den Präſidenten Wil
ſon gerichtet haben ſoll, und in dem die Vorgeſchichte der
Beteiligung Englands an dem gegenwärtigen Kriege dar
gelegt wird.

Wir ſind demgegenüber in der Lage, feſtzuſtellen, daß
ein derartiges Telegramm des Kaiſers nicht exiſtiert. Rich-
tig iſt, daß dem Botſchafter Gerard am 10. Auguſt 1914
eine Audienz gewährt wurde, um ihm Gelegenheit zu
geben, dem Kaiſer ein Vermittlungsangebot
des Präſidenten Wilſon zu unterbreiten. Die
perſönliche Botſchaft des Präſidenten an den Kaiſer
lautete: „Als offizielles Haupt einer der Mächte, die das

SHaager Abkommen unterzeichnet haben, fühle ich, daß es
gemäß Artikel 3 des genannten Abkommens mein Recht
und meine Pflicht iſt, Jhnen im Geiſte wahrhaftigſter
Freundſchaft zu erklären, daß ich jede Gelegenheit begrü-
zen würde, im Jntereſſe des europäiſchen Friedens zu han
deln, und jetzt oder zu irgend einer anderen Zeit, die beſſer
geeignet wäre, Jhnen und allen eBteiligten Dienſte zu er-
weiſen, die mir zur Befriedigung und Freude gereichen
würden.“

Dieſer Vorſchlag erfolgte hiernach zu einer Zeit, wo
die beiderſeitigen Heere bereits die Grenzen über-
ſchritten hatten und es ausgeſchloſſen erſchien, den Er-
eigniſſen noch Halt zu gebieten. Der Kaiſer konnte alſo
dem Präſidenten nur ſeinen Dank für das Anerbieten
übermitteln laſſen und dazu bemerken, daß es im gegen
wärtigen Augenblick wohl noch zu früh zu einer ſolchen
Vermittlung neutraler Mächte ſei, daß aber ſpäter auf
Herrn Wilſons freundlichen Vorſchlga zurückgegriffen
werden könne. Der Kaiſer unterhielt ſich dann noch einige
Zeit mit dem amerikaniſchen Botſchafter und ſetzte ihm die
Vorgänge auseinander, die zum Ausbruch des Krieges
geführt haben. Beſonders wies der Kaiſer auf die Zwei-
deutigkeit und Jlloyalität Englands hin, die die Hoffnung
auf einen friedlichen Ausgleich zunichte gemacht habe. Die
Ausführungen des Botſchafters Gerard in deſſen Memoiren
ſcheinen eine Wiedergabe dieſes Geſpräches zu ſein. Wenn
die Preſſe der feindlichen Länder darin Enthüllungen ſieht,
ſo zeigt das nur, daß ſie das deutſche Weißbuch nicht kennt,
das im weſentlichen dieſelben Vorgänge ſchildert.

Möglicherweiſe (2) hat der Kaiſer während des Ge-
präches Notizen für den Botſchafter aufgeſchrieben, damit
dieſer nicht etwa Falſches nach Waſhington meldet.
Jn dieſem Falle würde es ſich alſo um eine zur Anter-
ſtützung des Gedächtniſſes des Herrn Gerard beſtimmte
Aufzeichnung, nicht aber um eine Mitteilung des Kaiſers
an den Präſidenten Wilſon handeln.

Die „L. N. N.“ bemerken hierzu:
Aus all dem ergibt ſich, für unſeren Hausgebrauch,

die nicht ganz unwichtige Lehre: wie recht Bismarck
hatte, wenn er immer und immer wieder darauf drang,
daß der Träger der Krone mit den Vertretern
fremder Mächte nur durch ſeine Miniſter
verkehre. Die gehören, wie er ſich einmal draſtiſch aus

drückte, „in die Drecklinie“, nicht aber die unverletz-
liche Perſon des Kaiſers. Wir wünſchen uns gewiß
keinen Kaiſer, der, wie der engliſche King, nur eine Puppe
in der Hand ſeiner Miniſter iſt. Aber daß der Kaiſer, an
den Miniſtern vorbei oder über ihren Kopf hinweg, die
wichtigſten politiſchen Geſchäfte mit fremden Diplomaten
perſönlich erledigt, das iſt ein Zuſtand, deſſen Unhaltbar-
keit uns dieweil wir durch andere Erfahrungen nicht zu
belehren waren der Krieg hat beweiſen müſſen. Unter
Bethmanns Kanzlerſchaft ſcheint dieſe Unzuträglichkeit,
noch des Krieges, ihren Höhepunkt erreicht zu
haben. enn der Zwiſchenfall mit Miſter Gerards „Ent-
hüllungen“ dazu führen ſollte, daß nunmehr zu dem in
der Verfaſſung begründeten, durch Bismarcks Anſehen ge
deckten Verfahren zurückgekehrt wird, dürften wir den
Zwiſchenfall ſegnen.

Ferner ſchreibt die ſozialdemokratiſche „Jnternatl.
Korr.“ noch ohne Kenntnis obiger Richtigſtellung der
„Nordd. Allg. Ztg.

Mit ſeinen albernen Phantaſien über Deutſch-
lands Welteroberungspläne, mit ſeinenblödſinnigen Milchmädchenrechnungen über
das, was Deutſchland alles hätte erobern können, wenn
und wenn und wenn, brauchen wir uns nicht zu beſchäfti-
gen. Nimmt Herr Gerard dieſe Angaben ſelber ernſt,
dann kann man nur bedauern, daß die Vereinigten Staaten
in kritiſcher Zeit in Berlin durch einen ſo ausgeſuch-
ten Schafskopf vertreten worden ſind. Jnter-
eſſanter iſt das Kaiſertelegramm vom 10. Auguſt. Es iſt
uns eigentlich nicht recht begreiflich, warum die deutſche
Regierung ein ſo lebhaftes Jntereſſe daran nahm, daß es
nicht veröffentlicht würde. Vielleicht wollte ſie nur nicht
den Anſchein zulaſſen, als ob der Kaiſer perſönlich ohne
Gegenzeichnung des Kanzlers derartige diplomatiſche
Aktenſtücke von ſich gäbe, die obendrein in einigen Zeit-
angaben, weil offenbar aus dem Gedächtnis niedergeſchrie-
ben, nicht ganz genau ſind. Jm übrigen aber iſt dieſes
Kaiſertelegramm an Wilſon ünd der tiefe Ernſt, mit
dem Wilhelm II. dem Kriegsverlauf entgegenſah, für uns
der ſchönſte Beweis, daß Deutſchland den
Krieg nicht gewollt und alles getan hat, um ihn
zu verhüten. Die friedliche Beilegung des gefährlichen
Konflikts war durch den letzten Greyſchen Vorſchlag ge-
ſichert, wenn er, wie von den Mittelmächten, ſo auch von
Rußland angenommen wurde. Die ruſſiſche Geſamt-
mobikmachung hat die Friedensausſicht brutal zerſtört und
den Krieg entfeſſelt. Das iſt die Wahrheit, an der auch
i ert Märchen vom Potsdamer Kronrat nichts
ändern.“

Man wird dieſe und ähnliche Feſtſtellungen von ſozial-
demokratiſcher Seite im Gedächtnis zu halten haben, wenn
allzu dringliche Anhänger des Scheidemann-Frie-
dens wieder einmal Neigung zeigen ſollten, den Hergang
der Dinge ekwas im Unbeſtimmten zu halten.

Sitzung der Stadtverordneten
Merſeburg, 13. Auguſt.

Anweſend waren 19 Stadtverordnete. Der Magiſtrat war
vertreten durch den Erſten r re Hertzog und die
Stadträte Barth, Blankenburg, Schmidt, Thiele
und Teichmann.

Kurz nach 6 Uhr eröffnete Stadtv.-Vorſteher Bothe die
Sitzung und gedachte zunächſt in warmen Worten des am Sonn-
abend verſtorbenen Stadtrat Kommerzienrat Berger. Lan-
desrat Bothe führte in ſeiner Rede aus, daß durch den Tod des
allſeitig beliebten Stadtrat Berger die Stadtverwaltung einen
ſchweren Verluſt erlitten hat, für den ſie nicht Erſatz finden wird.
Als Sohn unſerer Stadt und Leiter einer unſerer größten Un-
ternehmungen war er der gegebene Berater für die ſtädtiſchen
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Angelegenheiten. Während ſeiner Tätigkeit als Stadtverord
neter ſeit 1902 und als Stadtrat ſeit 1908 ſtellte er ſeine reichen
praktiſchen Erfahrungen und Kenntniſſe in den Dienſt der Stadt
Als Menſch war der Verſtorbene ein offener, ehrlicher und bie
derer Charakter. Stadtrat Bothe ſchloß mit den Worten: „Wir
werden Stadtrat Berger ſtets ein ehrendes Andenken bewahren
Während der Rede hatten ſich ſämtliche Stadtverordnete und
Magiſtratsmitglieder von ihren Plätzen erhoben.

Sodann gab der Stadtverordnetenvorſteher bekannt, daß
die Einlagen der ſtädtiſchen Sparkaſſe in der Zeit vom Januar
bis Juli 1917 3 145 828 Mk., die Rückzahlungen 2 790 440 Mk.
h Für Kriegsanleihe waren 1225 680 Mk. gezeichnet
worden.

Punkt 1 der Tagesordnung war die

Wahl des 2. Bürgermeiſters,
Wie wir bereits brichteten, waren zwei Herren für dieſen

Poſten in Betracht gekommen. Es hat ſich nun herausgeſtellt,
daß einer dieſer Herren in ſeinem militäriſchen Verhältnis
„k. v.“ geſchrieben worden war. Somit kam alſo nur noch
ein Bewerber und zwar Dr. Theißig-Dresden in Betracht. Die
Stadtverordneten wollten nun, ehe ſie ſich endgültig entſchieden,
noch einige weitere Herren von den früheren Bewerbern hören
Es wurde daher beſchloſſen, daß ſich noch folgende Herren den
Stadtverordneten vorſtellen ſollten: Stadtrat Moſebach-
Döbeln (Sa.), Magiſtratsaſſeſſor Dr. Och ß Gera (jetzt bei der
Weimarer Landesverſicherungsanſtalt), Gerichtsaſſeſſor Dr.Scheffler BerlinSchöneberg und Magiſtratsaſſeſſor D.
Reinhold-Eiſenach.

Punkt 2 war
Wahl des ſtellv. Stadtverordnetenvorſtehers.

Gewählt wurde Stv. Frauenheim mit 11 Stimmen.
Bei der

Wahl eines Mitgliedes der Wahlkommiſſion
wurde Stadtv. Schenke mit 11 Stimmen gewählt.

Punkt 4
Erſatzwahlen

wurde von der Tagesordnung abgeſetzt
Die Einſtellung der den Lehrern gewährten ſtädtiſchen

Kriegsbeihilfen
(Berichtersatter Stadtv. Junker) wurden mit dem von uns
bereits veröffentlichten Wortlaut angenommen.

Auch die
Wiederherſtellung des Lichtpauſeapparates

und die
Bewilligung der Mehrkoſten eines Stallgebäudes

in Höhe von 650 Mk. (Den Wortlaut dieſer agraee
haben wir bereits veröffentlicht. D. Red.) wurden ohne Debat

bewiCigio wurden alle anderen Punkte der Tagesordnung an«

genommen. Als nächſter Punkt kam die

Verpachtung der Fr. Glaßſchen Wieſe,
deren Verpachtung an den Mobilmachungsausſchuß des Roten
Kreuzes für eine Summe von 27 Mk. bewilligt wurde.

Die
nachträgliche Genehmigung von Verpachtungen,

über die Stadtv. Wittenbecher berichtete, führte zu t
kleinen Debatte. Dieſer Punkt der Tagesordnung war eine Am
regung des Magiſtrats, um der Stadtverordnung durch die Ein
zelbewilligung der vielen kleinen Landverpachtungen Arbeit zu
erſparen. Es wurde beſchloſſen, den Magiſtrat zu ermächtige
alle Verpachtungen von Land, deren Pachtſumme 50 Mk. nich
überſchreiten, ſelbſtändig vorzunehmen und einmal jährlich eine
Ueberſicht der Stadtverordnetenverſammlung vorzulegen.

Die folgenden Punkte der Tagesordung
Deckung der durch Einrichtung der Volksküche entſtandenen Koſter

und von Mehrausgaben
und die

Die Bneſe der

en E. PVh. Oppenheim

49] Macsras ars
„Jch hatte die Abſicht,“ erwiderte er, „ebenfalls eine

kleine Reiſe zu machen, nur wenige hundert Meilen weit.“
Sie lachte verzweifelt.
„Das iſt ja alles töricht,“ ſagte ſie. „Sie müſſen gehen,

ſogleich. Die Komteſſe ſoll Sie nicht mehr hier finden,
wenn ſie zurückkommt.“

Ich werde gehen, wenn du es verlangſt, aber nicht,
ehe ich nicht meine Antwort habe. Und ich werde mich
nur mit einer einzigen Antwort zufrieden geben.“

„Jch finde, Sie ſind der hartnäckigſte Mann unter der
Sonne.“

„Jn dieſem einen, ja,“ gab er zu.
„So hören Sie!“ ſagte ſie und ſuchte ſich einen An

ſchein von Feſtigkeit zu geben, noch immer verzweifelt
bemüht, ihre Hände aus den ſeinen zu ziehen. „Jch will
und werde Sie nicht heiraten.“

Er zuckte die Achſeln.
„Es genügt mir,“ ſagte er gelaſſen, „daß ich darüber

anderer Meinung bin. Und es iſt nicht die Antwort, die
ich haben wollte.“

Sie wollte zornig werden, aber unter dem Blick, mil
dem er ſie anſah, vermochte ſie es nicht. Und plötzlich warf
ſie ſich an ſeine Bruſt.

„Ja, ich liebe dich,“ flüſterte ſie mit heißem Atem, und
ihre Lippen ſuchten die ſeinen. „Jch liebe dich! Jch liebe
dich! Biſt du nun zufrieden, du hartnäckiger Mann

20. Kapitel.
Nur für die Dauer weniger Augenblicke ruhte Margo

jelbſtvergeſſen an ſeiner Bruſt. Dann machte ſie ſich frei,
und nun war ſie in der Tat ruhig, innerlich wie äußerlich

Ich haſſe und verabſcheue die Lüge, wenn ſie zugleicheine Feigheit iſt,“ ſagte ſie und ordnete mit halb mechaniſchei

e z et 2 r es gert e die auseit geboren werden. er daß i net ſagen wollte daß ich Sie liebe ß

„Margot! Sie?“ fragte er voll Beſtürzung. Und ſie
nickte ernſt.

„Es iſt beſſer ſo,“ ſagte ſie. „An unſeren Gefühlen
ändert die Form nichts, aber ſie verhindert vielleicht, daf
wir daß Sie ſich zum zweiten Male vergeſſen.“ Sie
lächelte traurig. „Denn an dem Entſchluß, den ich Jhnerv
rn ausgeſprochen habe, kann nichts geändert werden

einz.“
„Aber ich begreife dich nicht
Vielleicht lernen Sie mich einmal begreifen. Meiner

feſten Ueberzeugung nach ſind wir nicht dazu geſchaffen
uns für's Leben zu verbinden. Jch liebe Sie bitte
Heinz, laß mich.“

Er hatte ſie von neuem in ſeine Arme ziehen wollen
Er war ja feſt entſchloſſen, ſie nun, nachdem ſie ihm das
beſeligende Geſtändnis ihrer Liebe gemacht hatte, zu halten

die eingebildeten Schranken, die ſie zwiſchen ihm und
ihr wähnte, niederzureißen. Sie duldete es, daß er ſie
noch einmal küßte, aber ſie erwiderte ſeine Liebkoſung
nicht. Und als in dieſem Augenblick die Tür aufging und
die Komteſſe in das Zimmer trat, riß ſie ſich beinahe un-
geſtüm los und verließ den Raum, ehe Heinz ſie hatte
halten können.

„Es ſcheint mir vom Schickſal beſtimmt, ſtets im un
geeignetſten Augenblick zu erſcheinen,“ ſagte die Komteſſe
zwiſchen Scherz und Ernſt. Heinz aber ſtieß flehend hervor.

„Jch bitte Sie, rufen Sie Fräulein Margot zurück. Jch
ſie darf nicht ſo von mir gehen.“
Die Komteſſe ſchüttelte den Kopf.
„So haben Sie kein Glück gehabt ſagte ſie. „Jch

will tun für Sie, was ich kann. Aber Sie dürfen nicht mir
die Schuld geben, wenn auch ich nichts erreiche.“

Sie verließ das Zimmer, und Heinz blieb allein. Sein
Blick fiel zufällig auf einen Spiegel, und er erſchrak, als
er ſeine verſtörten Geſichtszüge gewahrte. Wo war die
Selbſtbeherrſchung, die er ſtets als eine der vornehmſten
Eigenſchaften des gut erzogenen Menſchen gerühmt hatte

ſich von dieſer Leidenſchaft ſo ganz überwältigen
aſſen

Er richtete ſich energiſch auf und ſtrich ſich leicht mit
der Hand über die pochenden Schläfen. Er konnte ja doch
glücklich ſein, wußte er doch, daß ihn Margot liebte. Aber
er war nicht glücklich, nicht in dieſem Augenblick. Margoit
hatte bei ihrer Erklärung, daß ſie niemäls die Seine wer

den könnte, zu viel Feſtigkeit gezelgt, als daß er nicht für
ſein Glück zittern ſollte. Er kannte ſie ja wirklich ſowenig;
und vielleicht gab es doch etwas, was ihre Verbindung un
möglich machte. Aber es ſollte, es durfte nichts Derartiges

zgeben, er wollte alle Hinderniſſe überwinden.“
Voll bebender Erwartung ſah er der Komteſſe ent

gegen. Würde ſie Margot mitbringen?
Aber ſie kam allein.
„Jch weiß nicht, was Sie ihr getan haben,“ ſagte ſie

mit ihrer melodiöſen, angenehmen Stimme, „ob Sie ſie
beleidigt oder zu glücklich gemacht haben. Jedenfalls
will ſie Sie heute nicht mehr ſehen, ich kann Jhnen nicht
helfen, mein Freund.“

„Jch ich weiß nicht, was ich denken ſoll,“ ſagte Heing
erregt. „Sie ſelbſt ermahnten mich, Margot gegenüber vor-
ſichtig und korrekt zu verfahren. Und ſie ſelbſt

iſt ein junges Mädchen, dem man manches zugut
halten ſoll, was ein Mann nicht tun dürfte,“ fiel ihm
die Komteſſe ins Wort. „Und Sie was gibt es

Die niedliche, kleine Zafe überbrachte ihr eine Karte.
Als ſie einen Blick darauf geworfen, ſah ſie unwillkürlich
zu Hollfelden hinüber und ſagte unmutig:

„Aber ſagte ich Jhnen nicht, Jeanette, daß ich für dieſen
Herrn keinesfalls zu ſprechen bin

„Er wollte ſich gar nicht abweiſen laſſen, gnädiges
Fräulein,“ ſagte das Mädchen entſchuldigend. „Und ich
wußte nicht

„Sagen Sie ihm, daß ich Beſuch hätte, und daß ich
ihn nicht annehmen könnte,“ beſchied ſie die Gräfin. „Es
kommt auf die Form nicht an. Denn ich wünſche nicht,
noch einmal von ihm behelligt zu werden.“

Das Mädchen entfernte ſich, und die Komteſſe wandte
ſich wieder Hollfelden zu, der ſchweigend gewartet hatte.
Aber es war eine Unruhe jetzt in ihrem Weſen, die er vor
her nicht wahrgenommen hatte.

„Sie dürfen mir nicht zürnen, daß ich Jhnen keine
beſſere Auskunft geben konnte. Aber ich ſagte Jhnen ja
vordem ſchon, daß Margot unberechenbar iſt und daß man
nichts mit ihr ausrichten kann, wenn ſie ſich etwas in den
Kopf be hat.“

„Aber Sie werden begreifen, in welcher Unruhe ich
mich befinde,“ ſagte Heinz. „Jſt es wahr, daß Fräulein
Margot morgen frühborgen früh Fortſetzung folgt.
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Uebernahme der Koſten für einen Lichtbildapparat
(Die Magiſtratsvorlagen wurden von uns bereits im Wortlaut
deröffentlicht. D. Red.) wurden debattelos angenommen.

Ebenſo wurde die
Anlage eines Dienſttelephons

für den 1. Bürgermeiſter bewilligt.
Auch die beiden Magiſtratsvorlgaen

Uebernahme von Hoſpitalbauten

Entſchädigung für Leitung von Ferienfpieken
wurden in der von uns veröffentlichten Form angenommen.

Beim ketzten Punkt der Tagesordnung

Verwendung des Ueberſchuſſes des Waſſerwerks
auch dieſe Magiſtratsvorlage wurde von uns bereits verüffent
cht. D. Red. wurde vom Berichterſtatter, Stadtv. Heberer

gusgeführt, daß der Beſchluß den Mehrüberſchuß von 28 484,53
Mark dem Betriebs- und Erneuerungsfonds des Waſſerwerks
zu überweifen ſef, infofern zu hegrüßen, da wir ſpäter gezwungen
wären, ein neues Waſſerwerk zu bauen, deſſen Koſten ſich auf
ekwa 250 bis 300 000 Mk. belaufen würden. Die Magiſtrats-
vorlage wurde angenommen.

Eine geheime Sitzung ſchloß ſich an.

Aus Stadt und Umgebung
Schulanfang.

Heute iſt der Unterricht in allen Schulen wieder auf
genommen worden. nicht wie in früheren Jahren
wurden die Wochen ausſchließlich der Ruhe und Erholung
ewidmet, ſondern das Vaterland ſtellte an die Kräfte be
nders der älteren Schüler ſeine Forderungen, ſei es, daß

ſich in der Landwirtſchaft bei dem Einbringen der Ernte
tätigten, oder ſei es, daß ſie in irgend einer anderen

Weiſe ihre Kräfte dem Vaterlande zur Verfügung geſtellt
hatten. Jn dieſer Weiſe haben auch die Schüler und
Schülerinnen den Ernſt der ſchweren Zeit zu würdigen ver-
ſtanden und jetzt, wo jeder ſein letztes dem Vaterlande
eert muß, auch mit ihren Kräften nicht zurückhalten, ſon
ern freudig und gern an ihrem Teil an der Förderung

de Winheit beigetragen zum Wohle des Vater
andes!

und

Keine fleiſchloſen Wochen.
Das Kriegsernährungsamt teilt mit: Die mehrfach

verbreitete Nachricht, daß im September und Oktober im
anzen Reiche zwei fleiſchloſe Wochen eingeführt werdenſollen entbehrt jeglicher Begründung

Landwirte, gedenkt der Herbſt- und Frühjahrsdüngung!
Mit dem Wiedereintritt ſchwieriger Transportverhältniſſe

im Spätſommer und Herbſt muß gerechnet werden. Zur Zeit
ſtehen gedeckte Wagen noch in ausreichender Menge zum Trans-
port des künſtlichen Düngers zur Verfügung. Es iſt daher Pflicht
eines jeden gewiſſenhaften Landwirtes, umgehend die für den
Herbſt 1917 und möglichſt auch für das Frühjahr 1918 benötig-ten Mengen künſtlichen Düngers ſich zu beſchaffen, damit durch

pätere Beſtellungen etwa eintretende Transportſchwierigkeiten
nicht noch mehr erhöht werden. Es iſt dabei zu beachten. daß
das Ladegewicht voll ausgentzt wird. Daher wird empfohlen,
daß e Landwirte, wenn möglich, ihre Beſtellungen zu-

mmenlegen, um das volle Ladegewicht zu erzielen. Landwirte
ſtellt je tzt Euren künſtlichen Dünger, damit die Wagen ſpäter

für Kartoffeln frei werden.
Das Gaſtſpiel des Zirkus Krone

in Halle begann am Sonntag. Eine Schau von eigenartigen
Reizen iſt dieſer Zirkus, mit völlig neuen Prinzipien und ge

ündet auf neuen modernen Anſchauungen, die die veraltete
cht, dem Zirkus gehören nur das Pferd und ein Seiltänzer,

veit hinter ſich laſſen. Der Begriff Zirkus bekommt eine ganz
neue Färbung, ein anderes Geſicht. Krone, das bedeutet nicht
nur ein Aufwand an Menſchen und Tieren aller Welten und
Raſſen, Krone, das heißt die Mobilmachung eines feingelieder-
en Mechanismus eines Uhrwerkes, ſo diffizil erſonnen und ſo
genau arbeitend, daß der Laie vor einem leibhaftigen Wunder-
werk zu ſtehen glaubt. Krone Schreibmaſchinen klappern, Rechen
maſchinen ticken, Telephone klingeln, Diktophone ſchnurren.
Straßenlokomotiven fauchen, und ſchwere Dynamos unterfſtützen
das Konzert eines großkapitaliſtiſchen Millionenbetriebes. Das
iſt kein gewohnter Zirkus mehr, wie er uns aus unſeren Jugend-

hren in der Erinnerung blüht, das iſt kein gewohntes Durch-
ittsUnternehmen, wie ſie alle Jahre auf einige Tage erfchei

nen. „Krone“, das heißt die Nutzbarmachung der allerneueſten
kechniſchen Errungenſchaften überhaupt, heißt eine Welt auf Rä
dern, ein fahrbarer Fabrikbetrieb faſt, nur impoſanter, größer,
nicht an die Scholle gekettet, beweglichl Eine Ueberſicht aus
fünf Wetteilen iſt hier zuſammengezogen, eine ganze luſtige
Stadt, internationaler wie die größte Handelsmetropole, ein
raß ügiger, ſtrebſamer Mann als König in ſeinem rollendenh mit allen Schichten der Weltbevölkerung als Untertan und

Miterhalter des ganzen intereſſanten Staatsweſens, eine vor-
bildliche Organiſation das Ganze. Vom erſten Berater bis zum
letzten Mann, jeder an ſeinem Platze, jeder zufrieden mit ſeinem
Beruf, jeder am rechten Fleck. Und international wie ſeine Be
wohner und Erhalter iſt das Ganze in ſich ſelbſt. Die unend-
lichen Schienenſtränge des internationalen Weltverkehrs geben
der ſeinerſonnenen Technik die Möglichkeit, ihre ganzen, mit
ausgeſuchteſtem Raffinement angewendeten Errungenſchaften
nutzbar zu machen. Jede neue Station iſt erneuter Triumph

der Jdeen eines begabten und weitſichtigen, klugen Zirkusorgani-
ſators, der die darniederhtegende Zirkuskunſt, die mit dem ein

Kaſſen der Kroneſchau Fernruf 5442.

Halleſche W.T.Lichtſpiele.
Alte Premengde. Das neue Programm bringt als

Hawptſchlager ein gewaltiges Dramag, betftelt: „Das rätfelkl-
hafte Teſtament“, in welchem Erich Kaifer-Titz die Haupt
rolle mimt. Errch Kaiſer-Titz gibt ſeine Rolle mit ebenſoviel
Wärme wie EGeſchick. Es haudelt ſich hier um ein Tefſtament,
welches der in einem Duell gefallene Graf von Horn feſtgefetzt
hat mit der Beſtimmung daß es erſt 25 Jahre nach ſeinem Tode
geöffnet werden dürfe. Es ſtellt ſich alsdann heraus, daß Herr
von Horn ſein ganzes Vermögen ſeinem Küinde vermacht, doch
kein Menſch kennt dieſes Kind, und die Suche nach dieſem bildet
alsdann den Hauptgegenſtand der an ſich durchaus logiſchen und
hoch intereſſanten Handkung. Auch der Paul Heidemann-
Film fand lebhaften Beifall. Ein pikantes Abenteuer ſpinnt
ſich im Eiſenbahnabteil an und gibt zu allerlei verflixten, komi-
fchen Verwicklungen reichſten Anlaß. Ratürlich ſteht Paulchen
Heidemann mit im Mittelpunkt neben ſeiner recht beachtenswer-
ten Partnerin Lina Salten. Allerliebſt greift deren kleiner
VReffe in die Handlung darſtelleriſch ein. was ganz beſonders
reizvoll wirkt. Leipziger Straße. Ein zartes, mit an-
erkennenswerter Sorgfalt ausgearbeitetes Schaufpiel „Tö-
richte kleine Mama“. Es gibt in ſchönen gepflegten Bil-
dern die Geſchichte einer durch die Macht der Verhältniſſe unter
drückten Liebe, die ſpäker zu einer Vernunftheirat und vielleicht
auf Abwege führen würde, wenn uicht das kleine Töchterchen
in feiner kindlichen Einfalt zum Retter aus allen Zwieſpältig-
keiten würde. Es iſt reizend, wie das kleine Weſen in ſeiner
kindlichen Einfalt und in ſeinem kindlichen Glauben zum lieben
Gott geht und ſchließlich doch einfehen muß, daß der Weg weiter
iſt, als ſeine kleine Beinchen vertragen können. Es gibt dann
ſchließlich ſeiner Müdigkeit nach und wird von Menſchen, deren
Aeußeres man dieſe Tat gar nicht zugetraut hätte, aufgefunden
und in ein Krankenhaus gebracht, aus dem es ſeine Mutter nach
vielem Suchen ſchließlich abholt. Für das heitere Element ſor-
gen zwei Luſtſpiele: „Bloß kein Skandal“, in dem Knopp-
chen als Papa und Schwerenöter wieder zu wahren Lachſalven
zwang und „Millionär Nibbigs Rekordflug“, das
ebenfalls ſehr beifällig aufgenommen wurde.

hatten, wurde am Sonnabend nachmitta

Aus Provinz und Reich
Auszeichnungen.

Schkeuditz, 14. Auguft. Das Eiſerne Kreuz wurde
verliehen dem Musketier Auguſt Dauer und dem Kano-
nier Karl Wieſeke.

Schkeitbar, 14. Auguſt. Der Lehrer Walter Sachs ze
von hier iſt zum Leutnant befördert worden. Leutnant
Sachsze iſt Jnhaber des Eiſernen Kreuzes 2. Klaſſe und der
Sachſen-Altenburgiſchen Tapferkeits-Medaille.

Thronitz, 14. Auguſt. Der Landwirt Karl Hüttig
von hier wurde auf dem weſtlichen Kriegsgebiet mit dem
Eiſernen Kreuz 2. Klaffe ausgezeichnet.

Gegen die Juſammenlegung der Bäckereibetriebe,
Halle, 13. Auguſt. Der Bäckerinnungstag der Provinz

Sachſen, Anhalt und Thüringen nahm in ſeiner hier abgehalte-
nen Sitzung eine Entſchließung an, in der er gegen die von der
Regierung geplante Zufammenklegung von Bäckereibetrieben
Einſpruch erhebt. Wenn die Regierung dennoch auf ihrem Willen
beſteht, ſo möchten die Rormen für die Zuſammenkegung nur un-
ter Hinziehung von Bäckereifachleuten feſtgeſetzt werden.

Einer vom Geſchwader des Grafen Spee in die Heimat gekangt.
Eisleben, 13. Auguſt. Einem Kinde unſerer Stadt, dem

Oberleutnant z. S. Otto Schenk, Sohn unſeres im Felde ſtehen
den Gymnaſialdirektors Dr. Schenk, iſt es geglückt, als einer
der wenigen Ueberlebenden vom Kreuzergeſchwader des Admi-
rals Spee in die Heimat zurückzukehren. Schenk hat es, wie die
Eisl. Ztg. meldet, fertig gebracht, unter Ueberwindung ungeheu
rer Schwierigkeiten und unter zahlloſen Abenteuern von Süd-
amerika nach Deutſchland zu gelangen. Das Unternehmen hat
beinahe acht Monate gedauert. Oberleutnant z. S. Schenk hat
nach ſeinem Eintreffen in der Heimat ſofort ſeinen Dienſt in der
Marine wieder angetreten. Der Bruder Schenks hat als Leut-
nant d. R. den Heldentod erlitten.

Ein Spielerneſt ausgenommen.
Magdeburg, 14. Auguſt. Jn der Nacht zum Sonntag wurde

ein in der Wohnung des Handelsmanns Paul Schmidt, Ka-
meelſtraße, eingerichteter Spielklub von der Kriminalpolizei
aufgehoben. 19 Perſonen wurden angetroffen, die mit dem Woh
nungsinhaber nach dem Polizei-Revier gebracht wurden. Sie
ben davon, darunter der Wohnungsinhaber, wurden wegen Ver-
dachts des gewerbsmäßigen Glückſpiels vorläufig feſtgenommen.
Für das leibliche Wohl der nächtlichen Spieler war in jeder
Weiſe geſorgt. Unter anderem wurde in der Wohnung des
Schmidt eine große Schüſſel Schmalz vorgefunden und beſchlag
nahmt. Es wurde feſtgeſtellt, daß das Schmalz von einem in
demſelben Hauſe wohnenden Schloſſer gekauft war. Jn deſſen
Wohnung wurden noch 2 Schüſſeln Schmalz und eine größere
Menge friſches Schweinefleiſch vorgefunden und gleichfalls be
ſchlagnahmt. Der Schloſſer ſoll fortgeſetzt für die Spieler Flei ch
und Schmalz geliefert haben. Die Ermittelungen über den Er-
werb ſind eingeleitet.

Zum Obſtwucher.
Kamburg, 13. Auguſt. Das Obſt des Rittergutes im

benachbarten Leislau wurde für den Da keis von
6250 Mk. verkauft (gegen 900 Mk. im Vorjahre).

Doppelmord.

Göttingen, 14. Auguſt. Ein Wagen, in dem zwelDamen eine Ausfahrt in die Umgebung unternommen

tten, u von Land-wird Stöckmann vor dem Hauſe T egterſtroſe 8 angehal-

ten. Nach kurzem Wortwechſel erſchoß Stöckmann zunächſt
ſeine eigene Ehefrau und richtete dann den Revolver auſ
deren Begleiterin, Frau R nwalt Stöckmann; auch
dieſe wurde durch Kopfſchuß ſofort getötet. Nach dieſer
grauſigen Tat verſuchte Stöckmann, der ſeit einigen Tagen
als Soldat hier auf Urlaub weilt, ſich durch einen Schuß
in den Kopf zu töten; er verwundete ſich ſchwer und wurde
dann von einem Schutzmann nach der Polizei übergeführt
Ueber die Beweggründe zu der doppelten Mordtat ver
lautet noch nichts.

Die Schließung der Hotels im Harz.
Nach Erkundigungen an maßgebender Stelle iſt der

Termin für die Schließung der bereits mehrfach genannten
Hotels in Schierke, Drei AnnenHohne und Jlſenburg, die
für den 15. Auguſt angeordnet war, jetzt auf den 29. Auguſt,
für Wernigerode dagegen auf den 24. Auguſt feſtgeſetzt
worden. Es verbleibt alfo, entgegen mehrfacher Meldun-
gen auswärtiger Blätter, bei der Schließung der Hotels.

Haltloſe Gerüchte.

Berlin, 13. Auguſt. Ueber das L in Hen-nigsdorf am 4. Auguſt ſtnd unſinnige Gerüchte im Umlauf. G
wird nochmals feſtgeellt, daß im ganzen acht Perſonen verun
glückt ſind. Dieſer geringe Menſchenverluſt erklärt ſich dadurch,
daß ſchon um ſieben Uhr die erſte Exploſten erfolgte, die nur ver
hältnismäßig geringen Schaden anrichtete. Die erſte größere
Exploſion ging dann erſt um 7,40 Uhr vor ſich, ſodaß bis dahin
die Angeſtellten und Arbeiter der Fabrik Zeit fanden, ſich in
Sicherheit zu bringen.

Billige Gänſe.
Rathenow, 13. Auguſt. Billige Gänſe gab es auf dem

Städtebahnhof. Ein Eiſenbahnwagen mit 500 Gänſen war nach
dem „Dom. Döberitz (Weſthavelland)“ geſchickt worden, wo es
aber ein Dominium nicht gibt, alſo die Sendung nicht ausgehän-
digt werden konnte. Die Gänſe wurden nach hier zurückgeſandt
und kamen durch Auktion zum Verkauf. Stfe wurden mit 3,50
Mark bis 7 Mk für das Stück verkauft.

Schleichhandel mit Fleiſch.
Hamburg, 13. Auguſt. Die Deputation für Handel,

Schiffahrt und Gewerbe macht bekannt: Die Reſtaurants
Luensmann, Keller, Aue und Siechen ſind geſchloſſen
worden wegen Ankaufs von Fleiſch im Schleichhandel
unter Ueberſchreitung der Höchſtpreife und Abgabe davon
an die Gäſte ohne Marken.

Turnen, Spiel und Sport.
Bir bitten r Turn und fp n iurſtaltungen a laufenden zu halten, a

dieſer Spalte erfolgen kann. Die

Fußballſport. V. f. B. I--Sportfreunde I-Halle
5 2. (Berichterſtatter.) Beide Mannſchaften lieferten ſich auf
dem V. f. „Augarten“ ein ſehr ſchönes und intereſ-
ſantes Spiel. Die Bewegungsſpieler in der üblichen Aufſtellung
ſpielten ſehr gut und flott zuſammen; gute Deckung, ſchnelles
Zuſchieben des Balles und entſchloſſenen Schuß auf das Tor
brachte den Mannſchaften einen ſchönen und verdienten Sieg.
Sportfreunde tritt in einer vollſtändig neuen Aufſtellung an, ir
der beſonders der Sturm und die Verteidigung verſagten, Letz
tere war nicht in der Lage, die wuchtigen Angriffe der Bewe
gungsſpieler zu zerſtören und wäre das Reſultat weit höher ge
worden, wenn nicht Ecke im Sportfrde. Tor wieder Vorzügliches
geleiſtet hätte. Jm V. f. B.-Tor zeugte Albrecht ſeinem Partner
ebenbürtige Leiſtungen. Das Spiel war von Anfang bis zu
Ende offen und hatte durchweg einen angenehmen Verlauf unter
der Leitung des guten Schiedsrichters Wittig (Preußen),
Stand des Spiels zur Halbzeit 2 2.

V. f. B. II Eintracht JI- Gröbers 0-26. Die V. f. B.
Mannſchaft, die noch ſehr viel Lücken auszufüllen hat, unterklag
dem beſſeren Gegner, der beſonders gut zuſammenſpielte mit
6 9. Halbzeit 1:0.

Die beiden erſten Mannſchaften der hieſigen älteſten Ra-
ſenſport-Vereine B. V. Hohenzollern und B. C. Preu-
ß en werden ſich am kommenden Sonntag auf dem Nulands-
platz zu einem Geſellſchaftsſpiel zuſammenfinden.,
Beide Mannſchaften treten mit teilweiſe neuen guten Spielern
an, wodurch ein ſpannendes Spiel zu erwarten iſt. Auch das
gute Verhältnis beider Vereine untereinander garantiert uns
einen angenehmen Verlauf, weshalb wir Sportfreunde beſon-
ders auf diefes Spiel aufmerkſam machen.

Jn Halle kommen am Sonntag vier Fußballſpiele mit aus
wärtigen Mannſchaften zum Austrag, und zwar Halle 96 gegen
HerthaBerlin, Sportfreunde gegen Cricket-ViktoriaMagdeburg,
Wacker gegen M.-T.-V. Erfurt, Boruſſia gegen Fortuna- Leipzig.

Pferderennen. Düſſeldorf hat für den 30. September und
7. Oktober nicht weniger als 110 000 Mk. an Preiſen ausgewor-
fen, darunter nicht weniger als fünf Rennen mit je 10 000 Mk.

Bekanntma chumg.
Berichtigung.

Jch mache wiederholt auf meine Bekanntmachungen unter J.Nr.2152 K. V. vom 25. April, 16. und 30. Mai aufmertſaun“ o nach re
andel in Gemüſe, Obſt und Südſrüchte nur von den von der Reichs
elle zugelaffenen Großhändlern, welche im Befitze der Genehmigungs-
rkunde ſind, betri

Amtliche Anzeigen

eben werden darf, und jede Veräußerung von Ge-
müſe, Obſt und Südfrüchten an Großhändler und Kleinhändler, oder
Uebergabe an dieſe zur Veräußerung, ſchlußſcheinpflichtig iſt.

Erzeuger haben die vorgeſchriebenen grünen, Großhändler die
weißen Schlußſcheine zu verwenden.

Je eine Ausſertigung des Schlußſcheines muß der Erwerber und
Veräußerer bei Frühgemüſe und Frühobſt drei Monate, im übrigen acht
Monate aufbewahren und auf Verlangen den Beamten oder Beauftragten
der Reichsftelle, der Preisprüfungsſtelle, der Ortspolizei oder, falls das
Beſchäft auf öffentlichen Märkten ver in einer Markthalle geſchloſſen iſt,
den Marktauſſichtsbeamten vorzulegen.

Zuwiderhandlungen werden mit Gefängnis bis zu einem
und mit Geldſtrafe bis zu 10000 .4 oder mit einer dieſer Strafen beſtraft.

Merfſeburg, den 9. Auguſt 1917.

Z.-Nr. 2152 K. V. J. V. v. Grone.
Der Königliche Landrat

Bekanntmachung.
Sprechstunden in Angelegen-

heiten der Fürſorge für Kriegs-
beschädigte finden im Oeffent
lichen Arbeitsnachweis“, Hälterftr.
30 (Eingang Brauhausſtraße) jeden

zum Eintritt für 15. vder 31.
und von guter Auffaſſungsgabe, zur Bedienung unſerer rechnenden Re
mington-Buchmaſchine und Korreſpondenz.
berinnen mit guter Vorbildung und

Kontoriſtin
Auguſt geſucht. Tüchtig in Schreibmaſchine

Es wollen ſich nur Bewer-
mehrjähriger Büropraxis melden.

Ueberlandzentrale Gera-Langenberg.
Montag, Mittwoch und Freitag,
nachmittags von 3--5 Uhr ſtatt.

Um Bekanntgabe der offenen
Stellen, auch der nur vorübergehen-

den, wird gebeten.
Merſeburg, den 16. Juni 1915.

Der Arbeits Ausſchuß der Kreis
fürſorgeſtelle für Kriegsbeſchädigte.
a

Weiße Mauer
iſt die Parterre und erſte Etage

sofort zu vermieten und 1. Ok-
tober und 15. November d. Jrs. zu
beziehen.

hre

Spenden gingen

r W e Roſ r ingier.Sekr. Koch 10 Ungen. unGeorg Heuer 30 aus der Alluminium- Sammlung 7,80 .4, Erlös für
das in der Papierwoche abgelieferte Altpapier 565,54 Frau Lehrer
Barth in Biſchdorf 4 Superint. Siebert in Niederelobicau 50 Kir-
chenkaſſe in Löſſen 100 Hermann Linke und Frau in Schotterey 2
Zehender 20 .4, Friederike Köſter in Zweymen 25 aus 3 Sammel
büchſen des Kaiſerkaffee 4,62 .4, aus dergleichen in verſchiedenen Läden
22,79 aus dergkl. bei Mühlpfort 1,16 Ertrag des vaterländiſchen
Gartenkonzerts des Preuſiſchen Beamteu vereins am 8. d.

Für vorſtehende Liebesgaben fagt herzlichen Dank.
Merſeburg, den 13 Auguſt 1917.

Rotes Kreuz.
Gabentiste Nr. 105.

ein von: Regierungsrat Voigtel 2000 Kauf
Lützen 10 Frau Re

P. P. 50 .4, Frau H. 5

M. 107,10 4.

Der Mobilmachungsausſchuß


	Merseburger Tageblatt
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 189.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage zu Nr. 189 des Merseburger Tageblattes
	[Seite 5]
	[Seite 6]







